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DONNERSTAG, 28.7.
ANTONIO SANCHEZ AND
MIGRATION

Antonio Sanchez dr,
Thana Alexa voc,
Seamus Blake sax, 
John Escreet p,
Matt Brewer b 

CONTROLLING EAR UNIT
Luis Perdomo p,
Mimi Jones b,
Rudy Royston dr 

DIENSTAG, 26.7.
DEJOHNETTE –
COLTRANE – GARRISON

Jack DeJohnette dr/p
Ravi Coltrane sax 
Matt Garrison b

KURT ROSENWINKEL QUARTET 
FEAT. AARON PARKS 

Kurt Rosenwinkel g,
Eric Revis b,
Joost Patocka dr,
Aaron Parks p

MITTWOCH, 27.7.
MIKE STERN / BILL EVANS BAND 
FEAT. KEITH
CARLOCK & DARRYL JONES

Mike Stern g,
Bill Evans sax,
Darryl Jones eb,
Keith Carlock dr

BILLY HART QUARTET 75TH
BIRTHDAY! 

Billy Hart dr,
Ethan Iverson p,
Mark Turner sax,
Ben Street b

SAMSTAG, 30.7.
VOLCAN

Gonzalo Rubalcaba p,
Jose Armando Gola b,
Horacio «ElNegro»
Hernandez dr

WEIRD BEARD
Florian Egli sax,
Dave Gisler g,
Martina Berther eb,
Rico Baumann dr

THE JUNIOR JAZZWORKSHOP
ORCHESTRA
MARGOS HERRERA /
DAVID GILMORE*

Magos Herrera voc,
David Gilmore g

FREITAG, 29.7.
THE ABERCROMBIE
QUARTET

John Abercrombie g,
Marc Copland p,
Drew Gress b,
Joey Baron dr

THE TEACHERS
Luis Perdomo p,
Magos Herrera voc,
Jon Irabagon sax,
Tim Hagans tp,
David Gilmore g,
Mimi Jones b,
Rudy Royston dr  

TÄGLICH AUF DEM VIEHMARKT-
PLATZ LANGNAU:

Workshopkonzerte ab 17 Uhr.
International Junior Jazz
Meeting ab 19 Uhr.
Art at Langnau Jazz Nights
ab 18 Uhr in der alten
Halle der Kupferschmiede
Langnau mit Werken von
schwarz gänsehaut.

Alle Konzerte ab 20.30 Uhr in der 
Kupferschmiede, ausser (*) 17 Uhr in 
der reformierten Kirche

Medienspiegel

http://jazz-nights.ch/


Die GLP
nominiert 
Grimm

Bereits im Sommer 2015 hatte die
GLP Burgdorf mitgeteilt, dass sie
im Herbst 2016 erstmals einen
Kandidaten für den Gemeinderat
ins Rennen schicken würde. Nun
ist klar, wer dieser Kandidat ist:
GLP-Grossrat Christoph Grimm.
Das teilte die Partei gestern mit.

Grimm ist in Burgdorf kein Un-
bekannter: Zwischen 2000 und
2010 sass er im Stadtrat, damals
allerdings noch für die Grünen.
2006 wurde der Handelslehrer in
den Grossen Rat gewählt, wo er
noch heute politisiert. Im März
2013 kehrte Grimm den Grünen
den Rücken und wechselte zu den
Grünliberalen.

Auch für die Stadtratswahlen
hat die Burgdorfer GLP ihr Ziel
formuliert: Sie will die bisherige
Sitzzahl von 2 auf 4 verdoppeln.
Die beiden Bisherigen Tobias
Kälin und Michael Ritter treten
zur Wiederwahl an. phm

BURGDORF Der nächste 
Kandidat für den Gemeinderat 
ist bekannt: Die GLP tritt im
November mit Christoph 
Grimm zu den Wahlen an.

Fitness statt Kaffee

Am 1. Oktober 2012 haben die
SBB ihr umgebautes Bahnhof-
gebäude in Langnau eingeweiht.
Doch ein Raum blieb leer – bis
jetzt. Die SBB taten sich schwer,
für das Lokal, in dem früher das
Bahnhofbüffet untergebracht
war, geeignete Mieter zu finden.
Das ändert sich jetzt: Im «An-
zeiger Oberes Emmental» ist das
Baugesuch der Time Out Der Fit-
nessclub GmbH publiziert. Diese
Firma mit Sitz in Zunzgen will

im Langnauer Bahnhofgebäude
ein Kurslokal einrichten.

Eine Crossfit-Box
Geplant sei kein Fitnessstudio,
in dem an Geräten trainiert wer-
de, erklärt Mitinhaber Mischa
Ruesch auf Anfrage. Vielmehr
werde eine Crossfix-Box einge-
baut. Kenner der Fitnessszene
wissen, dass es sich dabei um eine
aus Amerika stammende Trai-
ningsform handelt, die zuneh-
mend auch in der Schweiz Fuss
fasst. Dabei gehe es darum, die
verschiedenen Fitnessdiszipli-
nen wie Ausdauer, Kraft, Beweg-
lichkeit, Koordination, Schnellig-
keit oder Geschicklichkeit glei-

chermassen zu trainieren. Und
dies mit Bewegungen, die in den
Alltag eingebaut werden könn-
ten, erklärt Ruesch. Die Trai-
nings will der Club in Langnau
«in Kursform» für Gruppen mit
jeweils höchstens zehn Personen
anbieten.

Nun wollen Ruesch und sein
Partner, der Co-Inhaber Chris-
tian Stebler, das Gastgewerbe-
lokal im Erdgeschoss des denk-
malgeschützten Bahnhofgebäu-
des in ein Kurslokal umnutzen.
Auch im Untergeschoss soll ge-
mäss den Bauplänen ein Kurs-
raum eingerichtet werden. Zu-
dem sind dort die Garderoben
und Duschen geplant. Gemäss

der Baupublikation rechnen die
Fitnesstrainer mit Baukosten
von rund 120 000 Franken.

Von Baselland nach Langnau
Ruesch hofft, dass die Eröffnung
im Frühling stattfinden kann.
Zusammen mit seinem Partner
betreibe er bereits in Lausen BL
eine Crossfit-Box, zudem in
Zunzgen ein herkömmliches Fit-
nessstudio. Auf die Frage, wie sie
dazu kommen, nun auch im obe-
ren Emmental aktiv zu werden,
verweist Ruesch auf die Herkunft
seiner Frau: Sie ist in Langnau
aufgewachsen und wohnt zu-
sammen mit ihrem Mann auch
hier. Susanne Graf

LANGNAU Endlich tut sich
etwas im Lokal, in dem einst 
das Bahnhofbuffet unter-
gebracht war. Ein Fitnessclub 
zieht ein.

Gemeinde lagert Finanzgeschäfte aus

Für die Führung der Finanzver-
waltung im Mandatsverhältnis
hat der Gemeinderat einen Nach-
kredit von 70 000 Franken ge-
nehmigt. Das teilte er diese
Woche mit. Weshalb und wie lan-
ge sollen die Gemeindefinanzen
von einem externen Büro betreut
werden? Der Grund ist die Kündi-
gung der bisherigen Bätterkinder
Finanzverwalterin Petra Balmer.

Sie wird die Verwaltung gemäss
Mitteilung am 31. März verlassen.
Bis zur Wiederbesetzung der
Stelle werde die Finanzabteilung
im Mandatsverhältnis geführt.
Der Auftrag sei der ROD Treu-
handgesellschaft des Schweizeri-
schen Gemeindeverbandes AG in
Schönbühl erteilt worden, heisst
es weiter.

Laut Bätterkindens Geschäfts-
leiterin Jocelyne Kläy ist es kaum
realistisch, eine Nachfolgerin
oder einen Nachfolger für Balmer
zu finden, die oder der bereits am
1. April beginnen kann. «Wir ge-
hen davon aus, dass wir die Stelle
frühestmöglich auf den 1. Juli hin
besetzen können», sagt sie. Bis

das Bewerbungsverfahren abge-
schlossen sei und der Gemeinde-
rat schliesslich eine Person ge-
wählt habe, werde es einige Zeit
dauern. «Und dann haben die
Kandidaten meist auch noch eine
Kündigungsfrist, die sie einhal-
ten müssen», so Kläy.

Eine Schlüsselposition
Der Nachkredit für das externe
Mandat ist laut Kläy darauf aus-
gelegt, dass das Büro bis etwa
Ende Juli tätig sein kann. Es gehe
nun in erster Linie um die Über-
gabe von Balmer an die externe
Stelle und schliesslich auch um
eine saubere Rückgabe der Dos-
siers an den neuen Finanzverwal-

ter. Der Gemeinderat wolle der
Nachfolgeregelung die nötige Be-
achtung schenken, sagt die Ge-
schäftsleiterin. Denn schliesslich
handle es sich um eine Schlüssel-
position der Verwaltung.

Die Stelle der Bätterkinder
Finanzverwalterin ist mittler-
weile ausgeschrieben worden.
Dafür hat der Gemeinderat einen
Nachkredit von 11 000 Franken
genehmigt. Die Gemeinde sucht
eine Person, welche die Finanz-
verwaltung in einem Pensum von
80 bis 100 Prozent leitet. Die Stel-
leninhaberin führt den Finanz-
haushalt der Gemeinde und be-
wirtschaftet die Finanzen des
Gemeindeverbandes Öffentliche

Sicherheit Untere Emme. «Als
rechte Hand des Ressortvorste-
hers Finanzen leisten Sie einen
bedeutenden Beitrag an erfolg-
reiche Finanzgeschäfte», heisst
es im Stelleninserat. Nebst den
üblichen Aus- und Weiterbil-
dungen ist es laut Kläy sicher von
Vorteil, wenn die Bewerber das
öffentliche Verwaltungswesen
kennen.

Petra Balmer, bis Ende 2012
auch SP-Gemeinderätin in Ut-
zenstorf, war seit sechs Jahren als
Finanzverwalterin in Bätterkin-
den tätig. Die 52-Jährige möchte
nun eine neue berufliche Heraus-
forderung annehmen.

Tobias Granwehr

BÄTTERKINDEN Finanz-
verwalterin Petra Balmer hat 
auf Ende März gekündigt. 
Weil bis dann kaum ein Nach-
folger gefunden ist, hat die 
Gemeinde vorsorglich ein 
externes Büro eingeschaltet.

Das wird die 
Fussgänger 
freuen

Mit dem Velo von Kernenried
bis zur Unterführung beim Hotel
Lyssach zu fahren, ist nicht ganz
ungefährlich. Denn einen Rad-
streifen gibt es auf diesem Stras-
senabschnitt nicht. Noch viel ge-
fährlicher ist die Situation aber
für Fussgänger. Sie müssen die
Strecke nämlich ebenfalls auf
der Strasse zurücklegen. Doch
das könnte sich in nächster Zeit
ändern.

Der Oberingenieurkreis IV des
kantonalen Tiefbauamts arbeitet
derzeit an einem Vorprojekt für
einen «kombinierten Rad- und
Fussweg», wie Hans-Peter Hu-
bert auf Anfrage erklärt. Geplant
sei, den Weg nicht an die Strasse
anzubauen, sondern separat
neben der Strasse einen Rad- und
Fussweg zu realisieren. Das sei
eines von drei Teilprojekten, die
im Raum Kernenried-Lyssach
vorgesehen seien, sagt Hubert,
Mitarbeiter des Oberingenieur-
kreises IV in Burgdorf.

Anstösser schon informiert
Das erste Projekt ist die Verbesse-
rung der Situation für die Fuss-
gänger in besagter Unterführung
in Lyssach. Noch diesen Frühling
sollen neue Markierungen und
Signalisationen die Gefahren für
Passanten minimieren (wir be-
richteten). Ein zweites Projekt
ist laut Hubert der Rad- und Fuss-
weg, im dritten sind dann klei-
nere Massnahmen in Kernen-
ried vorgesehen, welche die Ver-
kehrssicherheit im Dorf erhöhen
sollen.

Der geplante Rad- und Fussweg
wird laut Oberingenieurkreis IV
diesen Frühling zur öffentlichen
Mitwirkung aufgelegt. Dann
kann sich die Bevölkerung zum
Vorhaben äussern und Vorschlä-
ge einreichen. Laut Hubert sind
direkte Anstösser bereits über
die Pläne des Kantons informiert
worden. tg

KERNENRIED Der Kanton 
arbeitet derzeit an einem 
Vorprojekt für einen Rad- und 
Fussweg zwischen Lyssach 
und Kernenried. Im Frühling ist
eine öffentliche Mitwirkung 
geplant.

Der grosse Wurf kommt aus Zürich

Die Römer gaben dem Wintermo-
nat zu Ehren ihres doppelgesich-
tigen Gottes Janus den Namen Ja-
nuar. Auch der Kick-off der
26. Langnau Jazz Nights, der tra-
ditionsgemäss im Januar gefeiert
wird, ist doppelgesichtig. Der
Blick vorwärts gilt dem Plakat-
wettbewerb für das kommende
Festival 2016, der Blick zurück
dem Dank an die zahlreichen eh-
renamtlichen Helfer von 2015.
Ohne sie wäre der Grossanlass in
der heutigen Form undenkbar.
Strahlend verkündet Geschäfts-
führerin Angela Schenker im

proppenvollen Bärensaal: «Der
25-Jahr-Jubiläums-Jahrgang war
sowohl publikumsmässig als auch
wirtschaftlich die bisher erfolg-
reichste Auflage der Jazz Nights.»

Schmocker geht es besser
Doppelgesichtig sind auch die
beiden Nachrichten zum krank-
heitsbedingt abwesenden Walter
Schmocker. Die schlechte betrifft
seine besorgniserregende Hirn-
blutung im vergangenen Dezem-
ber, die gute die mittlerweile er-
folgreich verlaufende Genesung.

Schenker: «Ich bin zuversicht-
lich, dass mein Vater schon bald
wieder voll da sein wird und die
Leitung der Jazz Nights im Juli
wie gewohnt übernehmen kann.»

An der Auswahl und der Jurie-
rung der Plakate, die wiederum
von einer Klasse der Zürcher
Hochschule der Künste (ZHDK)
gestaltet worden waren, konnte
Schmocker noch teilnehmen, zu-
sammen unter anderen mit Lu-
kas Mettler, dem Projektleiter
Kommunikation der Langnau
Jazz Nights. Mettler und Jonas

Vögeli, Leiter der Abteilung visu-
elle Kommunikation an der
ZHDK, stellen, wiederum im
Geist von Janus, die Doppelge-
sichtigkeit des Projekts ins Zent-
rum ihrer Ausführungen. Sie le-
gen dar, dass der Plakatwettbe-
werb als klassische Win-win-Si-
tuation sowohl Langnau als auch
Zürich zum Wohle gereiche.
Nach einem kurzen Referat von
Martin Woodtli, der als Gast-
dozent die Auszubildenden bei
der Arbeit begleitet hat, wird der
Schleier in Form eines Knopf-

drucks auf die Elektronik des
Beamers gelüftet. Das Siegerpla-
kat erscheint. 19 Studenten ha-
ben nach gut zweiwöchiger
Arbeit und einem gemeinsamen
Besuch des Zürcher Jazzclubs
Moods insgesamt 30 Werke ein-
gereicht. Sie galt es zu bewerten.
Es wurde hart gerungen.

Die Musik fehlt
Schliesslich machte der Entwurf
von Lukas Helfer (24), Student
aus Zürich, das Rennen. Wer auf
dem Siegerplakat ein musikali-

sches Attribut oder ein Instru-
ment vermisst, wie sie etwa auf
anderen Festivalplakaten zu se-
hen sind, erfährt von den Verant-
wortlichen, das müsse absolut
nicht sein. Es gehe weniger um
die Musik an sich, sondern viel-
mehr darum, jene Aspekte zu er-
fassen, die letztlich zur Musik
führen würden, zwischen-
menschliche Interaktionen et-
wa. Ulrich Roth

Weitere Informationen im Internet 
unter www.jazz-nights.ch.

LANGNAU Dass das offizielle 
Festivalplakat mit Musik 
nichts zu tun haben muss, 
beweist Lukas Helfer. Der 
Zürcher Student hat mit 
seinem Entwurf die Macher 
der Jazz Nights überzeugt.

Er hatte die zündende Idee: Lukas Helfer hat das Plakat der diesjährigen Langnau Jazz Nights gestaltet. Olaf Nörrenberg

«Ich bin zuversicht-
lich, dass mein 
Vater schon bald 
wieder voll da sein 
wird.»

Angela Schenker
Geschäftsführerin Jazz Nights

SIGNAU
Kredit für bessere 
Entwässerung
Im Sommer 2014 wurden im 
Lichtgut Grundstücke über-
schwemmt. Die Schwellenge-
meinde prüft Lösungen für Ver-
besserungen der Ablaufsituation 
des Vorderen Rainsberggraben. 
In das Rohr fliesst auch Strassen-
wasser der Dorfstrasse. Signaus 
Gemeinderat hat 14 000 Franken 
für die Planungsarbeiten der 
Strassenentwässerung gespro-
chen. Diese Grundlagen können 
als Vorbereitungsarbeiten für die 
spätere Sanierung der Dorfstras-
se verwendet werden. pd
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Anzeige

Pascal Blum

Die Band Kante sang es am schönsten, in 
ihrem Neo-Schlager «Im ersten Licht»: 
«Wir reden manchmal wie im Schlaf / 
Von noch nie betretenen Orten.» Im glei-
chen Lied reimte sie «aufwachen» auf 
«Sachen», und an solch lapidare Gross-
artigkeit erinnert einen «Cemetery of 
Splendour», der wunderbare neue Film 
des thailändischen Regisseurs Apichat-
pong Weerasethakul. Es ist ein Trauer-
lied über die überwucherten Königshäu-
ser, die wir im Traum besuchen, und die 
Figuren sagen darin Sachen, wenn sie 
aufwachen, zum Beispiel: «Tut mir leid, 
dass ich so viel gepinkelt habe.»

So ist das beim als Lyriker des Kinos 
verschrienen Thailänder. Stets ist die 
Rede von der Magie einer Welt hinter 
den Dingen, aus der den Menschen die 
Geister erscheinen. Solches passiert ja 
auch bei ihm, aber auf die alltäglichste 
und stofflichste Weise. Man knabbert 
Früchte am Tisch, da gesellen sich zwei 
junge Frauen hinzu und stellen sich als 
Tempelprinzessinnen vor, herunterge-
stiegen von einem Heiligenschrein, aber 
in «Strassenkleidung», wie sie sogleich 
anfügen. Andernfalls wäre ihr Auftritt 
reichlich auffällig, und der Thailänder 
braucht das Auffällige nicht: Er entführt 
keinen in grelle Tim-Burton-Fantastik. 
Sondern ändert leicht die Tonlage, setzt 
das Bekannte in aller Ruhe unter Hyp-
nose. Manchmal reicht ihm dazu eine 
endlos fliessende Rolltreppe. 

Monster mit Glühaugen
Es gibt in seinen Filmen die sprechen-
den Tiger, die Affenmonster mit Glühau-
gen, besonders in der schamanistischen 
Liebesgeschichte «Tropical Malady» 
(2004) und in «Uncle Boonmee Who Can 
Recall His Past Lives», seinem Cannes-
Siegerfilm von 2010. Eine Art Fantasy-
Arthouse, geprägt von Buddhismus und 
Animismus, aber auch von den thailän-
dischen B-Movies, die Apichatpong als 
Kind aufgesogen hat. «Cemetery of 
Splendour» ist, so gesehen, sein persön-
lichster, reinster Film. Er übernimmt 
vom Traum nicht die Monster, sondern 
die Transparenz dessen, was unglaub-
lich wirkt. So wie es Gabriel García Már-
quez ausdrückte: «Meine Erinnerung ist 
vollkommen klar, aber sie kann unmög-
lich wahr sein.» 

Apichatpong ist als Arztsohn im 
Nordosten Thailands aufgewachsen, 
dort spielt auch sein neuer Film, in dem 
Soldaten in einem zum Spital umfunk-
tionierten Schulzimmer liegen. Sie lei-

den an einer mysteriösen Schlafkrank-
heit; wachen sie einmal auf, kippen sie 
zu ungünstigen Gelegenheiten wieder 
weg. Eine Helferin mit versehrtem Bein 
nähert sich einem dieser Soldaten an, 
eine als Medium wirkende Frau klinkt 
sich ein in sein schlafendes Bewusstsein. 
Die Erklärung für die Krankheit ist von 
konkreter Poesie: Das Spital steht auf 
einem uralten Friedhof für Könige. Sie 
zapfen die Energien der Kämpfer ab, um 
ihre eigenen Schlachten zu schlagen, die 
noch lange nicht vorbei sind. 

Die Wirklichkeit bei Apichatpong ist 
eine tägliche Illusion, soziale Erfahrung 
findet bei ihm überhaupt erst im Zwi-
schenreich von Wachen und Träumen 
statt. Dort entsteht ein Geschichtsbe-
wusstsein, aber auch die Gewissheit von 
Gewalt: In einem Land, das seit dem 
Putsch von 2014 von einer Militärjunta 
regiert wird, ist ein Bild von komatösen 
Soldaten eindeutig politisch. Sie schei-
nen flüchten zu wollen aus dem nationa-
len Albtraum, aber werden in die Tiefe 
gesogen von einer brutalen Macht, die 
seit je das Land erstickt. Auch der Ein-
zelne spürt irgendwo zwischen Wach-

sein und Imagination den Schmerz sei-
ner Erinnerung: Die Helferin, die über 
Onlinedating einen Amerikaner kennen 
gelernt hat, erkennt im Soldaten, den sie 
pflegt, eine weit stärkere Liebe aus ihrer 
Jugend (oder vielleicht deren Wiederge-
burt). Auch das ist ein Befreiungsver-
such, eine Flucht. Und letztlich eine 
Selbsttäuschung.

Geisterspuk der Geschichte
Gegen Ende von «Cemetery of Splen-
dour» geht die Helferin durch einen 
Park, während das Medium mit der 
Stimme des schlafenden Soldaten 
spricht und einen uralten Königspalast 
heraufbeschwört, Türen öffnet, wo 
keine sind. Man sieht dann die Dinge, 
wie sie sind, überlagert von den Schich-
ten des Vergangenen – auch als Parabel 
auf die gewaltsame Geschichte eines 
Landes, in dem die politische Herrschaft 
wie der Geisterspuk des Früheren stets 
da sind, auch wenn sie sich nicht immer 
zeigen. In der letzten Einstellung reisst 
die Pflegerin die Augen auf, um aufzu-
wachen aus der Täuschung, die sich Rea-
lität nennt. Es ist ein gespenstischer 
Blick. Ein Ausdruck des Entsetzens. 

Vollkommen klar, aber unmöglich 
wahr: «Cemetery of Splendour» ist ein 
hellsichtiger Film über das Unsichtbare, 
ein trauriger Abgesang voller Licht. Im 
Kino gibt es das, so etwas wie das Begrei-
fen eines Gefühls. Noch nie betretene 
Orte, von denen wir reden können. 

In Zürich im Filmpodium.

Am Tisch mit der Prinzessin
«Cemetery of Splendour», der neue Film des Thailänders Apichatpong 
Weerasethakul, erzählt wundersam von schlafenden Soldaten und Königen.

Seiner Energie beraubt: Soldat im Tiefschlaf. Foto: PD

Stets ist die Rede von der 
Magie einer Welt hinter 
den Dingen, aus der den 
Menschen die Geister 
erscheinen. 

Hat das Saxofon überhaupt 
noch etwas zu sagen? Ja,  
wie die beiden Zürcher  
Musiker Florian Egli  
und Tobias Meier auf ihren 
neuen Platten zeigen. 

Christoph Merki

Hunderttausendfach erprobt ist das Sa-
xofon im Jazz. Hat es ausgespielt? Sehr 
schnell ist man als Saxofonist jedenfalls 
auf «bewährten Bahnen», hakt Licks der 
Altmeister ab, stellt sich als kleiner 
Zwerg auf die Schultern der Riesen. Und 
doch tauchen zuverlässig immer wieder 
Saxofonspieler auf, die ihrem Instru-
ment einen neuen Dreh abhorchen. Jazz 
komme auch ohne Revolutionen und 
ohne neuen Messias weiter, schrieb der 
New Yorker Jazzkritiker Ben Ratliff: 
«Man akzeptiert, dass er sich langsam, 
aber stetig weiterentwickelt. Neue 
Strukturen und neue Genres sind nicht 
unbedingt das, wonach wir suchen. Uns 
geht es um den individuellen Ausdruck 
des Musikers.»

Genau so kann man auch die Arbeiten 
zweier Zürcher Altsaxofonisten begrei-
fen: Florian Egli und Tobias Meier ste-
hen beide in ihren Dreissigern. Egli, 1982 
geboren, kultiviert auf seinem neuen Al-
bum «Everything Moves» einen zumeist 
flüsternden Saxofonklang, den er als 
Teil eines Bandsounds sieht und den er 
im Kontext eines eigenwilligen Quartetts 
präsentiert. Die oft verzerrte E-Gitarre 
von Dave Gisler, der E-Bass von Martina 
Berther und das meist binär und also 
nicht swingend gespielte Schlagzeug von 
Rico Baumann prägen die Musik. Man 
hört hier Passagen, die man als Minimal 
Rock bezeichnen könnte, und das Intro 
zu «The Meaning of Meaning» könnte 
glatt von den einstigen Minimal-Kraut-
rockern Can stammen.

Hall aus dem Studio
Daneben gibt es filigrane Trash-Rock-
Studien wie in «No Man On», und selbst 
über punk-rockige Passagen stülpt Flo-
rian Egli das Saxofon mit seiner ge-
schmeidig-lyrischen Färbung. Mag sein, 
dass er dabei auch mal verloren wirkt. 
Immer aber klingt diese Musik eigen; ge-
rade auch dann, wenn seine Band ihm 
einen fein gehäkelten Teppich unterlegt 
oder wenn elektronische Soundscapes 
einer ambientalen E-Gitarre erklingen. 
Was Eglis Saxofon neben solchen fri-
schen Kontextualisierungen ebenfalls 
von der Herkömmlichkeit wegführt: Er 
scheut sich nicht, konventionellen Jazz 
zu transzendieren, indem er die Studio-

möglichkeiten nutzt: «P’S Mood» etwa 
zeigt ihn mit einem fein ziselierten, in 
weite elektronische Hallräume getauch-
ten Klang.

Auch Tobias Meier lässt zunächst ein-
mal nicht an Jazz denken, hört man sein 
Saxofon in den 18 Minuten der ersten 
zwei Tracks auf dem Kurzalbum «Inte-
resting»: «Nine Microscopic Thoughts», 
diese neun zusammenhängenden «mo-
ments musicaux», beginnen mit einer 
herrlichen Overdub-Studie: Etliche Sa-
xofone hat Meier im Studio übereinan-
dergeschichtet – zu einer Art Minimal-
Knäuel aus statischen Achteln. Eine an-
dere technische Möglichkeit reizt Meier 
aus, indem er das Saxofon extrem mi-
krofoniert: Klappen- und Oberton-
effekte musizieren so mit, Meier macht 
ein normalerweise unhörbares Saxofon 
plötzlich hörbar. 

Studie in Minimal
Und wie bei Egli spielen Kontextualisie-
rungen mit: Drei Streichinstrumente – 
Cello, Viola, Kontrabass – lassen die 
Codes der zeitgenössischen Klassik auf-
blitzen. Ein andermal arbeiten die «mi-
kroskopischen Gedanken» mit Saxofon-
schichtungen, die in ihren aufglimmen-
den und wieder verlöschenden Farben 
an die Klangflächenkompositionen von 
György Ligeti erinnern. Schliesslich folgt 
ein Track mit einem pur akustischen So-
losaxofon – eine minutenlange Minimal-
Studie. Wie ein Wissenschaftler führt 
Tobias Meier hier seine strengste Kont-
rolle über das Material vor – das ist Gala-
xien entfernt von einer herkömmlichen 
Jazzsprache. 

Dass Meier die allerdings auch be-
herrscht, und zwar bemerkenswert gut, 
dass sie vielleicht sogar seine Basis bil-
det: Das zeigt er auf «Live at Bird’s Eye 
Basel», einem Trioalbum mit dem Kont-
rabassisten Gene Perla und dem Schlag-
zeuger Christian Windfeld. In zwei eige-
nen Stücken und guten alten Jazzklassi-
kern wie Cole Porters «You’d Be So Nice 
to Come Home To» entfaltet Meier eine 
Saxofonsprache, die über die Jazztradi-
tion von Bop über Cool bis Free und Ex-
periment bestens Bescheid weiss. Doch 
der Saxofonist wirkt auch hier frisch 
und gegenwärtig. Man merkt: Auch in 
scheinbar alten Jazz-Zusammenhängen 
ist auf dem Saxofon immer wieder ein 
letztes, nächstes Wort möglich.

Tobias Meier: Interesting (Wide Ear 
Records); Meier/Perla/Windfeld: Live at 
Bird’s Eye Basel (P. M. Records).

Florian Egli – Weird Beard: Everything 
Moves (Intakt); Konzert: Samstag, 30. 7., 
Langnau Jazz Nights.

Die Jazztradition  
unter dem Mikroskop
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Zwischen Mainstream und Avantgarde

Die Langnau Jazz Nights; man
kennt sie für ihre Vorliebe für US-
amerikanische Jazzgrössen. Die
bekanntesten Namen im dies-
jährigen Programm sind der Gi-
tarrist John Abercombie (29. 7.),
der Schlagzeuger Antonio San-
chez (unter anderem mit Seamus
Blake am Saxofon, 28. 7.) und
der Gitarrist Kurt Rosenwinkel
(26. 7.). Einer fällt in dieser illus-
tren Gruppe besonders auf:
Schlagzeuger Jack DeJohnette.
Mit ihm eröffnet ein Musiker das
Festival, der seit mittlerweile
einem halben Jahrhundert mass-
geblich an der Jazzgeschichte
mitschreibt.

Als sich DeJohnette vor gut
50 Jahren erstmals hinters
Schlagzeug setzte, war der soge-
nannte Hardbop angesagt. Musi-
ker wie Horace Silver, Charles
Mingus oder Art Blakey be-
stimmten die Szene oder standen
am Beginn ihrer jeweiligen Kar-
riere. In den Sechzigerjahren
wurde DeJohnette dann Schlag-
zeuger im Quartett von Charles
Lloyd. Am Piano sass ein gewisser
Keith Jarrett, mit dem DeJoh-
nette später mit dem Bassisten
Gary Peacock während Jahren
eine einflussreiche Working
Band unterhielt.

Beständige Working Band
Zuerst war da aber noch etwas an-
deres: die Zusammenarbeit mit
Miles Davis. DeJohnette kam als
Ersatz für Tony Williams und
wurde ab Ende der Sechziger-
jahre in Miles Davis’ Band wäh-
rend dessen Fusion-Jahren Takt-
geber. In dieselbe Zeit fällt auch
die Aufnahme eines der populärs-
ten Davis-Alben: «Bitches Brew»
von 1970, das zum Wegbereiter
für die anbrechende Jazzrockzeit
wurde.

In diesen Jahren beginnt auch
DeJohnettes Zeit als Bandleader,
wobei diese Geschichte wieder-
um eng verknüpft ist mit dem

Münchner Jazzlabel ECM von
Manfred Eicher. In den kommen-
den Jahrzehnten wird Jack De-
Johnette unzählige Alben auf
ECM einspielen. Der aktuelle Ka-
talog umfasst über sechzig Auf-
nahmen mit ihm als Leader oder
als Sideman. DeJohnette steht
mit seiner Musik da, wo Main-
stream und Avantgarde aufein-
andertreffen.

Die herausragendste Band der
ECM-Jahre ist das Trio mit be-
sagtem Keith Jarrett und Gary

Peacock. Als Working Band wer-
den die drei Musiker von den frü-
hen Achtzigerjahren an für rund
25 Jahre zusammenarbeiten. Da-
bei entstehen eine Reihe von Auf-
nahmen, aber nicht alle sind
gleichermassen überzeugend wie
das herausragende Album «Stan-
dards Vol. 1» von 1983.

Der Kreis schliesst sich
Auch wenn Jack DeJohnette
mittlerweile bald 74 Jahre alt ist,
zur Ruhe gesetzt hat sich der

amerikanische Schlagzeuger
noch lange nicht. An den Langnau
Jazz Nights stellt er ein neu for-
miertes Trio mit dem Saxofonis-
ten Ravi Coltrane und dem Bas-
sisten Matt Garrison vor. Wem
der Name Coltrane bekannt vor-
kommt: Ravi ist der Sohn des be-
rühmten Saxofonisten John Col-
trane. Und Matt Garrison ist der
Sohn von Jimmy Garrison, seines
Zeichens langjähriger Bassist im
legendären Quartett von John
Coltrane in den Sechzigerjahren.

Übrigens: Auch Jack DeJoh-
nette spielte einmal mit John
Coltrane zusammen. Das war
ganz zu Beginn seiner Karriere,
als er noch in Chicago lebte. So
schliesst sich gewissermassen
der Kreis wieder.

David Loher

26. Langnau Jazz Nights: 26. bis 
30. Juli. Konzert DeJohnette/Col-
trane/ Garrison: 26. Juli, 22.15 Uhr, 
Kupferschmiede Langnau. 
Programm: www. jazz-nights.ch.

JAZZ Jack DeJohnettes Trio ist 
gewissermassen ein Rendez-
vous mit der Jazzgeschichte 
der letzten 50 Jahre. Der 
Schlagzeuger eröffnet heute 
Dienstag die Langnau Jazz 
Nights.

Lebendige Jazzgeschichte: Jack DeJohnette tritt mit seinem Trio (links: Ravi Coltrane, rechts: Matt Garrison) an den Langnau Jazz Nights auf. Peter Gannushkin/zvg

haken der Küchenmaschine mas-
sieren lässt. Wellensittich Sweet-
pea, der in Abwesenheit seines
Herrchens Ventilator und PC-
Flugsimulator zu eigenen Zwe-
cken nutzt. Die verfressene
Prachtkatze Chloe und Heavy-
Metal-Pudel Leonard. Sowie
Meerschweinchen Norman, das
auf der Suche nach der Wohnung
seines Menschen durch die Lüf-
tungskanäle des Hauses kriecht.

Mit Jack DeJohnette 
eröffnet ein Musiker 
die Langnau Jazz 
Nights, der seit 
einem halben 
Jahrhundert an 
der Jazzgeschichte 
mitschreibt.

«Ice Age», bleibt «The Secret Life
of Pets» erzählerisch allerdings
ziemlich brav. Das etwas gedros-
selte Erzähltempo, die übersicht-
liche Story und die freundlichen
Charaktere machen den Film
dennoch zu feinem, kindgerech-
ten Familienkino.

Elke Vogel, dpa

«The Secret Life of Pets»:
ab 28. Juli im Kino.

Das geheime Leben von Haustieren

Es ist das Jahr der tierischen Ani-
mationsstars. Nach den «Zoo-
topia»- und «Ice Age: Collision
Course»-Helden kommt bald
auch die «Nemo»-Fortsetzung
«Finding Dory» ins Kino. Vorerst
startet aber erst mal «The Secret
Life of Pets» – ein knallbunter Ki-
nospass über das geheime Leben
unserer Haustiere. In den USA
katapultierte sich der neue
Streich der «Despicable Me»-Ma-
cher gleich am Startwochenende
an die Spitze der Kinocharts.

Vom Knethaken massiert
Die unterschiedlichen Charakte-
re der sprechenden Tiere haben
die Regisseure Chris Renaud und
Yarrow Cheney hervorragend ge-
troffen. Nachdem der treue Ter-
riermischling Max und sein zot-
teliger Kumpel Duke (Dietmar
Bär) bei einem Ausflug in New
York von Hundefängern ge-
schnappt wurden, mobilisiert das
Schosshündchen Gidget die ge-
samte Nachbarschaft: Dackel
Buddy, der sich gern vom Knet-

Max und Duke geraten
schliesslich in die Pfoten des nur
äusserlich niedlichen Kanin-
chens Snowball. Das putzige
weisse Tierchen ist Anführer der
weggeworfenen Haustiere, einer
im Untergrund lebenden, äus-
serst rachsüchtigen Truppe.
Doch Rettung für die Freunde
naht. Mithilfe des Falken Tibe-
rius und des alten Bassets und
Partykings Pops kommen die

Retter auf die Spur der entführ-
ten Hunde.

Kindgerechtes Familienkino
Bis zum Showdown auf der
Brooklyn Bridge breiten die Fil-
memacher ein bonbonfarbenes
Manhattan mit liebenswerten
tierischen Bewohnern aus. Ver-
glichen mit den irrwitzigen Ac-
tionorgien und Gagfeuerwerken
in Filmen wie «Madagascar» oder

KINO Was treibt Ihre Katze, 
wenn Sie nicht zu Hause sind? 
Der Animationsfilm «The 
Secret Life of Pets» klärt 
über das geheime Leben 
der Haustiere auf.

Ziemlich verfressen: Prachtkatze Chloe im Animationsfilm «The Secret Life of Pets». zvg

FILM
Eiszeit in 
Berner Kinos
«Ice Age: Collision Course» hat 
am Wochenende in den Deutsch-
schweizer Kinos die Spitze zu-
rückerobert. Der Erstplatzierte 
des vorletzten Wochenendes, 
«Independence Day: Resur-
gence», wurde vom Eiszeit-Ani-
mationsfilm auf den zweiten 
Platz verwiesen. Auf dem dritten 
Rang lauert allerdings  «Star Trek 
Beyond» – möglich, dass dies der 
nächste Spitzenreiter ist. sda

LITERATUR
Wildgans-Preis für 
Margit Schreiner
Margit Schreiner erhält den An-
ton-Wildgans-Literaturpreis 
2016 der Österreichischen In-
dustrie. Dotiert ist die seit 1962 
verliehene Auszeichnung mit 
15 000 Euro. «Margit Schreiner 
ist eine kluge Chronistin unserer 
Alltagskultur, die sie nuanciert 
und auch befreiend komisch lite-
rarisch verarbeitet», würdigte 
die unabhängige Jury die Preis-
trägerin. Frühere Anton-Wild-
gans-Preisträger waren Ingeborg 
Bachmann, Thomas Bernhard 
oder Arno Geiger. sda

InKürze

2016 ist das Jahr 
der tierischen 
Animationsstars.

Berner Oberländer/Thuner Tagblatt
Dienstag, 26. Juli 2016Magazin
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Neuanfang nach der Katastrophe

Jöggu ist wahrlich ein zuverlässi-
ger Wachhund. Kaum nähert sich
ein Fremder dem Haus, schlägt
der muntere Pudel-Schnauzer-
Mischling mit lautem Bellen
Alarm. Nur vor Feuer habe Jöggu,
erzählt Anton Gerber, inzwi-
schen panische Angst.

Das war nicht immer so. Aber
als an jenem Morgen kurz vor
zehn Uhr das Bauernhaus der Fa-
milie Gerber buchstäblich explo-
dierte und innert kürzester Zeit
komplett niederbrannte (wir be-
richteten), hatte Jöggu das Weite
gesucht und war erst nach Stun-
den wieder aufgetaucht. Das war
vor genau einem Jahr.

Heute hat Jöggu seine Scheu
wieder verloren, wird nach ge-
raumer Zeit zutraulich, lässt sich
sogar genüsslich am Hals krau-
len. Und Gerbers, die Besitzer des
vom Feuer restlos zerstörten
Bauernhauses, haben sich zum
Wiederaufbau entschieden. Der
Baukran steht schon, eine be-
achtliche, sicher 3 Meter tiefe
Grube markiert die künftige Ver-
grösserung des Güllenloches.
Vom stattlichen, unter Denkmal-
schutz stehenden Haus von einst
ist bis auf die Grundmauern
nichts übrig geblieben.

Denkmalschutz zeichnet mit
Zwischendurch kommen zwar
noch Zweifel auf bei Gerbers, ob
sie das Richtige tun. Etwa zu Be-
ginn dieser Woche, als klar wurde,
dass der lehmige und wässrige Bo-
den im Weiler Aebnit oberhalb
von Heimisbach zu wenig fest ist
für den Neubau. Insgesamt acht-
zehn Eisenstangen müssen des-
halb 9 Meter tief in den Boden
gerammt und dann mit einer
Zementmischung verankert wer-
den. Sie werden einmal, das haben
die Baustatiker berechnet, etwa
1000 Kilonewton (100 Tonnen)
Gewicht tragen müssen. Doch die
unvorhergesehenen Pfähle füh-
ren zu Mehrkosten von bis zu
30 000 Franken. «Das ist viel
Geld», sorgte sich Martha Gerber
spontan, als sie von der Hiobsbot-
schaft hörte. Denn der von der
Feuerversicherung zugesicherte
Betrag reicht ohnehin nicht dafür
aus, die beträchtlichen Kosten des
Neubaus vollumfänglich zu de-
cken. Weshalb für Gerbers die

bange Frage aktuell bleibt: «Wie
wollen wir das bewältigen?»

Doch die Zuversicht ist stärker
als die Zweifel. Und die Baupläne,
die Gerbers an die Wand ihrer
provisorischen Behausung ge-
pinnt haben, bestärken sie darin.
Was da vorerst nur auf Papier ent-
worfen wurde, ist ein klassisches
Berner Bauernhaus mit mächti-
gem Dach über einem stattlich
dimensionierten Gebäudegrund-
riss von 18 mal 36 Metern. Da an
der Stelle des bisherigen An-
bindestalles neu ein tierschutz-
konformer Laufstall vorgesehen
ist, wird der Neubau sogar noch
grösser ausfallen als das frühere
Haus. Mitentworfen wurde das
neue Bauernhaus, da die ganze
Gebäudegruppe im Aebnit unter
Schutz steht, von der kantonalen
Denkmalpflege. Es müsse ein «ar-
tengleiches» Haus werden, ver-
langten die Denkmalschützer und
schlugen als zusätzliches gestal-
terisches Element einen neuen
Eingang im Parterre vor. Was die
Symmetrie der wunderschönen
Fassade mit der typischen Laube
und den beiden seitlichen Trep-
penaufgängen tatsächlich noch
mehr betont.

Leben in Containern
Natürlich freuen sich Gerbers auf
den neuen Hof. Bänz, eines ihrer

drei Kinder, macht als Zimmer-
mann im Bauteam mit. Für Juli/
August ist das Aufrichtetännchen
geplant, im Herbst könnte die
Winterfütterung im neuen Stall
beginnen, und an Weihnachten/
Neujahr ist der Bezug des Wohn-
hauses vorgesehen. Bis dann lebt
das Ehepaar Gerber gleich neben
der Baustelle in einem Proviso-
rium aus Containern, das es vor
einem Monat bezogen hat. Zuvor
hatten Gerbers in einer möblier-
ten Wohnung neben dem Alters-
heim eine Bleibe gefunden.

Viel Solidarität im Dorf
Anton Gerber erinnert sich noch
bestens an jenen Morgen, als das
Haus in Flammen aufging, in dem
er seit seinem Wegzug von Eggi-
wil im Jahr 1985 lebte. Seine Frau
und die Kinder waren nicht da, als
er auf der Heubühne ein Knistern
hörte, das sich rasend schnell in
einen Grossbrand auswuchs. «Als
die Feuerwehr kam, hat es schon
lichterloh gebrannt», erzählt der
Bauer. Da blieb keine Zeit für den
Hausrat, aber das Vieh (16 Kühe
und 6 Guschti) konnten gerettet
werden. Und Jöggu, der Hofhund.
Den 85-jährigen Schwiegervater
und früheren Besitzer des Hofes
habe es hart getroffen, erzählt
Anton Gerber, und die Schwie-
germutter ist, als ob das Leid
noch zu wenig gewesen wäre, vor
Weihnachten gestorben.

In die Trauer mischten sich
aber auch gute Momente. Denn

da waren bald einmal viel Mitge-
fühl und Solidarität im Dorf spür-
bar. Nur eine Woche nach dem
Brand richtete die Gemeinde ein
Spendenkonto ein *. Und am letz-
ten Samstagabend im Oktober
fand in der Mehrzweckhalle ein
Benefizkonzert zugunsten der
leidgeprüften Familie statt. Die
Idee dazu kam aus den Reihen des
Jodlerklubs, spontan mitgewirkt
haben diverse Gruppierungen
wie der Gemischte Chor Dürrgra-
ben, das Jodlerquartett Trueber-
buebe und die Örgeliformation
vom Heimisbach. Gerbers sind
im Dorf bestens vernetzt, er
macht in der Trachtengruppe
mit, sie im Gemischten Chor.
«Eine wirklich grosse Eintracht
von Zuhörern ist in die Halle ge-
kommen», berichtete der Orts-

korrespondent, «die tiefe Soli-
darität mit der Familie Gerber
war körperlich gut spürbar und
bewirkte bei einigen versteckte
Tränen.»

Anton und Martha Gerber
wissen um die grosse Solidarität
im Dorf – und sind dankbar dafür.
Auch die vielen spontanen
Zuwendungen, von Kleidern
über Möbel bis zu Landmaschi-
nen, haben die Gerbers riesig ge-
freut. «Alles ist gut gemeint»,
schränkt Anton Gerber ein, «aber
wir mussten auch lernen, Nein
danke zu sagen.»

Urs Zurlinden

*Spendenkonto Raiffeisenbank 
Unteremmental, 3432 Lützelflüh, 
Sparkonto Nr. 20 207.75, IBAN 
CH69 8087 5000 0020 2077 5.

HEIMISBACH Vor genau einem Jahr ist das Bauernhaus der 
Familie Gerber bis auf die Grundmauern niedergebrannt. Jetzt 
hat der Wiederaufbau begonnen.

Das Ehepaar Anton und Martha Gerber erfährt von Mitarbeitern der Baufirma, dass sein Neubau mit achtzehn eisernen Pfählen gestützt werden muss. Bilder Thomas Peter

Das Bauernhaus der Gerbers wurde ein Raub der Flammen. Die Brandursache konnte nicht restlos geklärt werden.

FEUERVERSICHERUNG

Eigentlich wollten Gerbers der 
vollständigen Zerstörung ihres 
Hauses vorbeugen: Im Jahr 1999, 
als sie das Dach nach einem 
Hagelschaden sanieren muss-
ten, bauten sie auch feuerfeste 
Gipsplatten zwischen dem Stall 
und dem Wohnteil ein. Beim 
letztjährigen Grossbrand half 
diese Vorsichtsmassnahme al-
lerdings nichts. Wie viel die Ge-
bäudeversicherung Bern (GVB) 
an den Neubau zahlt, hängt von 
der letzten Schätzung ab. «Wir 
orientieren uns am Versiche-

rungswert, den wir in den Akten 
haben», erklärt GVB-Sprecherin 
Stephanie Kriesel. Berücksichtigt 
werden zudem zwei Aspekte: Wie 
viel des Gebäudes ist tatsächlich 
zerstört? Sind beispielsweise die 
Fundamente noch intakt? Und 
wie hoch ist der Altersabzug – 
falls keine freiwillige Neuwert-
versicherung vorliegt? Damit 
man keine bösen Überraschun-
gen erlebt, empfiehlt die GVB, 
ein Gebäude alle 15 Jahre oder 
sicher nach einem Um- und An-
bau neu schätzen zu lassen. uz

«Alles ist gut 
gemeint, aber 
wir mussten auch 
lernen, Nein danke 
zu sagen.»

Anton Gerber

Programm 
der Jazz 
Nights steht

Das Programm der diesjährigen
Langnau Jazz Nights steht fest.
«Wiederum können wir hoch-
karätige Konzerte präsentieren»,
schreiben die Organisatoren in
einer Pressemitteilung. Jack De-
Johnette, Kurt Rosenwinkel, Bil-
ly Hart oder Mike Stern mit Rol-
ling-Stones-Bassist Darryl Jones
sind Acts, auf die sich Jazz-
liebhaber freuen dürften. Ein
Konzert gibt auch Grammy-
Award-Winner Antonio Sanchez
(Soundtrack «Birdman»).

Der Vorverkauf für die Lang-
nau Jazz Nights startet am
26. April. pd

Folgende Musiker treten auf: Diens-
tag, 26. Juli: Kurt Rosenwinkel Quar-
tet feat. Aaron Parks; DeJohnette-
Coltrane-Garrison; Mittwoch, 27. Ju-
li: Billy Hart Quartet 75th Birthday! 
feat. Ethan Iverson, Mark Turner and 
Ben Street; Mike Stern/Bill Evans 
Band feat. Keith Carlock & Darryl Jo-
nes; Donnerstag, 28. Juli: Controlling 
Ear Unit; Antonio Sanchez and Mig-
ration; Freitag, 29. Juli: The Teachers; 
The Abercrombie Quartet; Samstag, 
30. Juli: The Junior Jazzworkshop Or-
chestra; Weird Beard; Volcan; Magos 
Herrera/David Gilmore.

LANGNAU Das 26. Programm 
verspricht wieder Jazz auf 
hohem Niveau. Unter anderem 
gastiert ein Grammy-
Gewinner im Emmental.

Plakate 
gegen Abfall

Langnau habe kein besonderes
Litteringproblem, sagt Elsa Rei-
mann. Trotzdem hat die grüne
Parlamentarierin als Mitglied der
Umweltkommission einen Schü-
lerplakatwettbewerb zu diesem
Thema angeregt. Auslöser sei ihr
persönlicher Ärger gewesen, den
sie jeweils empfinde, wenn sie am
Wegrand Verpackungen herum-
liegen sehe. Das komme ihr vor,
«als würden die Menschen ihre
eigene Mutter bespucken».

Die Oberstufen der Schulhäu-
ser Oberfrittenach, Ilfis und
Bärau haben laut Reimann beim
Wettbewerb mitgemacht. Eine
Jury erkor das Werk von Jasmin
Borner und Patrice Schwarzen-
trub zum Siegerplakat. Dieses
und das Plakat, das in den 2. Rang
kam, werden nun gedruckt und in
den nächsten Monaten im Dorf
aufgestellt. Sofern die Schüler
des drittplatzierten Werks bereit
seien, daran noch einige Ände-
rungen vorzunehmen, könne die-
ses in der nächsten Saison vor
dem Ilfis-Stadion aufgehängt
werden, teilt Reimann mit. sgs

LANGNAU Ab Sommer wer-
den von Schülern gestaltete 
Plakate darauf hinweisen, wo 
der Abfall eigentlich hin-
gehört.

Das Plakat von Jasmin Borner und 
Patrice Schwarzentrub. zvg
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Zwischen Mainstream und Avantgarde

Die Langnau Jazz Nights; man
kennt sie für ihre Vorliebe für US-
amerikanische Jazzgrössen. Die
bekanntesten Namen im dies-
jährigen Programm sind der Gi-
tarrist John Abercombie (29. 7.),
der Schlagzeuger Antonio San-
chez (unter anderem mit Seamus
Blake am Saxofon, 28. 7.) und
der Gitarrist Kurt Rosenwinkel
(26. 7.). Einer fällt in dieser illus-
tren Gruppe besonders auf:
Schlagzeuger Jack DeJohnette.
Mit ihm eröffnet ein Musiker das
Festival, der seit mittlerweile
einem halben Jahrhundert mass-
geblich an der Jazzgeschichte
mitschreibt.

Als sich DeJohnette vor gut
50 Jahren erstmals hinters
Schlagzeug setzte, war der soge-
nannte Hardbop angesagt. Musi-
ker wie Horace Silver, Charles
Mingus oder Art Blakey be-
stimmten die Szene oder standen
am Beginn ihrer jeweiligen Kar-
riere. In den Sechzigerjahren
wurde DeJohnette dann Schlag-
zeuger im Quartett von Charles
Lloyd. Am Piano sass ein gewisser
Keith Jarrett, mit dem DeJoh-
nette später mit dem Bassisten
Gary Peacock während Jahren
eine einflussreiche Working
Band unterhielt.

Beständige Working Band
Zuerst war da aber noch etwas an-
deres: die Zusammenarbeit mit
Miles Davis. DeJohnette kam als
Ersatz für Tony Williams und
wurde ab Ende der Sechziger-
jahre in Miles Davis’ Band wäh-
rend dessen Fusion-Jahren Takt-
geber. In dieselbe Zeit fällt auch
die Aufnahme eines der populärs-
ten Davis-Alben: «Bitches Brew»
von 1970, das zum Wegbereiter
für die anbrechende Jazzrockzeit
wurde.

In diesen Jahren beginnt auch
DeJohnettes Zeit als Bandleader,
wobei diese Geschichte wieder-
um eng verknüpft ist mit dem

Münchner Jazzlabel ECM von
Manfred Eicher. In den kommen-
den Jahrzehnten wird Jack De-
Johnette unzählige Alben auf
ECM einspielen. Der aktuelle Ka-
talog umfasst über sechzig Auf-
nahmen mit ihm als Leader oder
als Sideman. DeJohnette steht
mit seiner Musik da, wo Main-
stream und Avantgarde aufein-
andertreffen.

Die herausragendste Band der
ECM-Jahre ist das Trio mit be-
sagtem Keith Jarrett und Gary

Peacock. Als Working Band wer-
den die drei Musiker von den frü-
hen Achtzigerjahren an für rund
25 Jahre zusammenarbeiten. Da-
bei entstehen eine Reihe von Auf-
nahmen, aber nicht alle sind
gleichermassen überzeugend wie
das herausragende Album «Stan-
dards Vol. 1» von 1983.

Der Kreis schliesst sich
Auch wenn Jack DeJohnette
mittlerweile bald 74 Jahre alt ist,
zur Ruhe gesetzt hat sich der

amerikanische Schlagzeuger
noch lange nicht. An den Langnau
Jazz Nights stellt er ein neu for-
miertes Trio mit dem Saxofonis-
ten Ravi Coltrane und dem Bas-
sisten Matt Garrison vor. Wem
der Name Coltrane bekannt vor-
kommt: Ravi ist der Sohn des be-
rühmten Saxofonisten John Col-
trane. Und Matt Garrison ist der
Sohn von Jimmy Garrison, seines
Zeichens langjähriger Bassist im
legendären Quartett von John
Coltrane in den Sechzigerjahren.

Übrigens: Auch Jack DeJoh-
nette spielte einmal mit John
Coltrane zusammen. Das war
ganz zu Beginn seiner Karriere,
als er noch in Chicago lebte. So
schliesst sich gewissermassen
der Kreis wieder.

David Loher

26. Langnau Jazz Nights: 26. bis 
30. Juli. Konzert DeJohnette/Col-
trane/ Garrison: 26. Juli, 22.15 Uhr, 
Kupferschmiede Langnau. 
Programm: www. jazz-nights.ch.

JAZZ Jack DeJohnettes Trio ist 
gewissermassen ein Rendez-
vous mit der Jazzgeschichte 
der letzten 50 Jahre. Der 
Schlagzeuger eröffnet heute 
Dienstag die Langnau Jazz 
Nights.

Lebendige Jazzgeschichte: Jack DeJohnette tritt mit seinem Trio (links: Ravi Coltrane, rechts: Matt Garrison) an den Langnau Jazz Nights auf. Peter Gannushkin/zvg

haken der Küchenmaschine mas-
sieren lässt. Wellensittich Sweet-
pea, der in Abwesenheit seines
Herrchens Ventilator und PC-
Flugsimulator zu eigenen Zwe-
cken nutzt. Die verfressene
Prachtkatze Chloe und Heavy-
Metal-Pudel Leonard. Sowie
Meerschweinchen Norman, das
auf der Suche nach der Wohnung
seines Menschen durch die Lüf-
tungskanäle des Hauses kriecht.

Mit Jack DeJohnette 
eröffnet ein Musiker 
die Langnau Jazz 
Nights, der seit 
einem halben 
Jahrhundert an 
der Jazzgeschichte 
mitschreibt.

«Ice Age», bleibt «The Secret Life
of Pets» erzählerisch allerdings
ziemlich brav. Das etwas gedros-
selte Erzähltempo, die übersicht-
liche Story und die freundlichen
Charaktere machen den Film
dennoch zu feinem, kindgerech-
ten Familienkino.

Elke Vogel, dpa

«The Secret Life of Pets»:
ab 28. Juli im Kino.

Das geheime Leben von Haustieren

Es ist das Jahr der tierischen Ani-
mationsstars. Nach den «Zoo-
topia»- und «Ice Age: Collision
Course»-Helden kommt bald
auch die «Nemo»-Fortsetzung
«Finding Dory» ins Kino. Vorerst
startet aber erst mal «The Secret
Life of Pets» – ein knallbunter Ki-
nospass über das geheime Leben
unserer Haustiere. In den USA
katapultierte sich der neue
Streich der «Despicable Me»-Ma-
cher gleich am Startwochenende
an die Spitze der Kinocharts.

Vom Knethaken massiert
Die unterschiedlichen Charakte-
re der sprechenden Tiere haben
die Regisseure Chris Renaud und
Yarrow Cheney hervorragend ge-
troffen. Nachdem der treue Ter-
riermischling Max und sein zot-
teliger Kumpel Duke (Dietmar
Bär) bei einem Ausflug in New
York von Hundefängern ge-
schnappt wurden, mobilisiert das
Schosshündchen Gidget die ge-
samte Nachbarschaft: Dackel
Buddy, der sich gern vom Knet-

Max und Duke geraten
schliesslich in die Pfoten des nur
äusserlich niedlichen Kanin-
chens Snowball. Das putzige
weisse Tierchen ist Anführer der
weggeworfenen Haustiere, einer
im Untergrund lebenden, äus-
serst rachsüchtigen Truppe.
Doch Rettung für die Freunde
naht. Mithilfe des Falken Tibe-
rius und des alten Bassets und
Partykings Pops kommen die

Retter auf die Spur der entführ-
ten Hunde.

Kindgerechtes Familienkino
Bis zum Showdown auf der
Brooklyn Bridge breiten die Fil-
memacher ein bonbonfarbenes
Manhattan mit liebenswerten
tierischen Bewohnern aus. Ver-
glichen mit den irrwitzigen Ac-
tionorgien und Gagfeuerwerken
in Filmen wie «Madagascar» oder

KINO Was treibt Ihre Katze, 
wenn Sie nicht zu Hause sind? 
Der Animationsfilm «The 
Secret Life of Pets» klärt 
über das geheime Leben 
der Haustiere auf.

Ziemlich verfressen: Prachtkatze Chloe im Animationsfilm «The Secret Life of Pets». zvg

FILM
Eiszeit in 
Berner Kinos
«Ice Age: Collision Course» hat 
am Wochenende in den Deutsch-
schweizer Kinos die Spitze zu-
rückerobert. Der Erstplatzierte 
des vorletzten Wochenendes, 
«Independence Day: Resur-
gence», wurde vom Eiszeit-Ani-
mationsfilm auf den zweiten 
Platz verwiesen. Auf dem dritten 
Rang lauert allerdings  «Star Trek 
Beyond» – möglich, dass dies der 
nächste Spitzenreiter ist. sda

LITERATUR
Wildgans-Preis für 
Margit Schreiner
Margit Schreiner erhält den An-
ton-Wildgans-Literaturpreis 
2016 der Österreichischen In-
dustrie. Dotiert ist die seit 1962 
verliehene Auszeichnung mit 
15 000 Euro. «Margit Schreiner 
ist eine kluge Chronistin unserer 
Alltagskultur, die sie nuanciert 
und auch befreiend komisch lite-
rarisch verarbeitet», würdigte 
die unabhängige Jury die Preis-
trägerin. Frühere Anton-Wild-
gans-Preisträger waren Ingeborg 
Bachmann, Thomas Bernhard 
oder Arno Geiger. sda

InKürze

2016 ist das Jahr 
der tierischen 
Animationsstars.

Berner Oberländer/Thuner Tagblatt
Dienstag, 26. Juli 2016Magazin
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Mit dem Quartett Weird 
Beard entwickelt der Saxofo-
nist Florian Egli eine hohe 
Suggestivkraft – so auch an 
den Langnau Jazz Nights.

Tom Gsteiger

Dass es das vor neun Jahren ins Leben ge-
rufene Quartett Weird Beard immer noch 
gibt, ist einer Frau zu verdanken. In den 
ersten Jahren resultierte die Band-Dyna-
mik in erster Linie aus der Streithals-Dia-
lektik zwischen dem Saxofonisten Flo-
rian Egli und dem Elektrobassisten Va-
lentin Dietrich. Doch dann liess sich Diet-
rich von den Widrigkeiten des Jazz-Busi-
ness zunehmend die Laune vermiesen, 
um schliesslich ein Studium der Philoso-
phie in Angriff zu nehmen. «Für mich 
kam als Ersatz nur Martina Berther in-
frage. Hätte sie nicht mitgemacht, gäbe es 
die Band nicht mehr», sagt Egli.

Doch wie ist Egli auf die Powerbas-
sistin aus dem Bündnerland aufmerk-
sam geworden? «Ich habe sie an einer 
Jam-Session gehört und dann ein Kon-
zert ihres Trios besucht. Obwohl ich 
also zuvor nie mit ihr gespielt habe, war 
für mich klar: Es kommt nur sie in-

frage.» Vervollständigt wird die Band 
durch den Gitarristen Dave Gisler (Shiz-
zle, No Reduce, Junction Box, Mat-
Down), der famos mit 1001 Sounds zu 
jonglieren versteht, und den Schlagzeu-
ger Rico Baumann (Der Wawawa, Le 
Rex, Die Pilze), der souverän zwischen 
leisem Geknispel und lauten Rock-Aus-
rastern abwechselt.

«So spontan wie möglich»
Nach dem Debütalbum «Away» von 2012 
hat man den Weird Beard wachsen las-
sen und ist dann im Juni 2014 erneut ins 
Studio gegangen. Um dorthin zu gelan-
gen, hat man allerdings einen recht wei-
ten Weg zurückgelegt. «Von einem Zür-
cher Indie-Rocker wurde mir das Studio 
des Iren Dave Odlum in der Bretagne 
empfohlen. Dort haben wir uns fünf 
Tage lang verschanzt. Wir haben viel am 
Sound herumgetüftelt. Dave Odlum hat 
den Klang des Schlagzeugs zum Teil 
stark verfremdet. Sonst hat er uns aller-
dings darin bestärkt, die Stücke so spon-
tan wie möglich einzuspielen.»

Für Egli gibt es ganz klar einen 
Unterschied zwischen Konzert und 

Tonträger: «Auf der CD ist die Musik 
viel konzentrierter. Live experimentie-
ren wir viel mehr. Wenn man ein Kon-
zert mit improvisierter Musik besucht, 
will man nicht die Reproduktion einer 
CD hören.» Bei der Suche nach einem 
Label für die neuen Aufnahmen hat es 
das Schicksal gut gemeint mit Weird 
Beard. Mehrere Faktoren – darunter 
die Fürsprache der Pianistin Irène 
Schweizer, die sich an einem Straight-

Ahead-Konzert von Eglis Interpretation 
von Thelonious Monks «Monk’s Dream» 
begeistern liess – führten schliesslich 
zu einem Vertragsabschluss mit Intakt 
Records, wo man bekanntermassen auf 
die kontinuierliche Förderung der 
Künstler setzt.

Hochgradig interaktiv
Obwohl Egli die mühsame Organisa-
tionsarbeit für die Band macht und die 

meisten Stücke im Repertoire von ihm 
stammen, hält er fest: «Wir sind als 
Band ein Kollektiv. Darum heissen wir 
nicht Florian Egli Quartett. Alle sollen 
sich entfalten können und so spielen, 
wie sie das wirklich wollen.» Der Sound 
von Weird Beard ist zugleich zeitgenös-
sisch und zeitlos: Ambient-Klangmal-
erei und Electronica-Gebastel werden 
ergänzt durch hochgradig interaktive 
Improvisations-Exkurse über unge-

wöhnliche Songformen. Durchzogen 
wird dieses faszinierende Sound- und 
Groove-Geflecht von einer hohen me-
lodischen Anmut, die in einem Zusam-
menhang mit Eglis Vernarrtheit in das 
lyrisch-coole Spiel des Trompeters 
Chet Baker stehen mag. Alles in allem 
entfaltet diese Musik eine hohe Sogwir-
kung und Suggestivkraft.

Nach aktuellen Vorbildern gefragt, 
nennt Egli eine ganze Reihe von Schwei-
zer Musikern – unter ihnen die Saxofo-
nisten Nat Su, Rafael Schilt und Donat 
Fisch – und meint: «Mir ist das Soziale 
sehr wichtig. Ich fühle mich sehr wohl 
in der Schweizer Szene. Was in meinem 
Umfeld passiert, färbt auf mich ab.»

Kupferschmiede Langnau  
Samstag, 30. Juli, 21.30 Uhr.

Sounds Langnau Jazz Nights

Die Retterin des seltsamen Bartes

Ihr Sound ist zeitgenössisch und zeitlos zugleich: Weird Beard mit Florian Egli (links). Foto: Ralph Kühne

Fünf Fragen an Daniel Hope

Der Weltgeiger, Buchautor und mehrfache 
Echo-Preisgewinner Daniel Hope wurde 1973 
in Durham geboren. Zusammen mit dem 
Australian Chamber Orchestra unter der 
Leitung von Richard Tognetti spielt er zu Ehren 
von Yehudi Menuhin, dessen prominentester 
Schüler er war, am Sonntag, 24. Juli, um 
18 Uhr in der Kirche Saanen. Aufgeführt 
werden Werke von Wojciech Kilar, Arvo Pärt, 
Philipp Glass, George Enescu und Mendels-
sohn. Das Menuhin Festival (bis 3. September) 
feiert dieses Jahr sein 60-jähriges Bestehen 
und Menuhins 100. Geburtstag.  
Alle Konzerte: www.gstaadmenuhinfestival.ch.

Geboren wurden Sie in Südafrika, 
aufgewachsen sind Sie in London 
und leben heute in Berlin. Dennoch 
sagen Sie, Gstaad würde für Sie 
bedeuten, nach Hause zu kommen. . .
. . . das ist so! Es gibt für mich keinen ver-
gleichbaren Konzertort auf der ganzen 
Welt. Ich liebe das Saanenland, in dem 
ich fast 18 Jahre lang jeden Sommer mit 
meiner Familie verbrachte. Hier, im Um-
feld des Jahrhundertmusikers Yehudi 
Menuhin, hat meine Karriere als Geiger 
ihren Anfang genommen.

Wie muss man sich das vorstellen? 
Sie waren damals ein Dreikäsehoch, 
Ihre Mutter Eleanor Hope arbeitete 
als Sekretärin von Menuhin und 
ernährte mit ihrem Job die Familie, 
während Ihr Vater, der Schriftsteller 
Christopher Hope, an einem Anti-
Apartheids-Roman schrieb. Wie kam 
die Geige in Ihr Leben?
Schon als Dreijähriger bestand für mich 
kein Zweifel, dass ich Geige spielen 
wollte. Das lag sicher auch an Menuhin, 

den ich zu Hause oder bei den Proben 
oft mit der Geige in der Hand herumlau-
fen sah. Dazu kamen all die fantasti-
schen Geiger, die im Hause der Menu-
hins ein und aus gingen und mit ihm 
probten. Diese Erinnerungen haben 
mich geprägt. Meinen ersten Geigen-
unterricht habe ich beim grossen Meis-
ter Zakhar Bron bekommen. Erst mit 16 
spielte ich Menuhin erstmals richtig vor, 
er merkte, dass ich das Geigenspiel ernst 
nehme. Bis dahin war er eine freundli-
che, väterliche Figur für mich. Ab die-
sem Moment begann unsere musikali-
sche Freundschaft. Die Reise mit ihm 
und Bron war fantastisch.

Sie spielen in Saanen mit dem  
Australian Chamber Orchestra 
Mendelssohns d-Moll-Violinkonzert. 
Es ist praktisch unbekannt, wieso?
Menuhin hat das Konzert Anfang der 
1950er-Jahre ausgegraben und sich bei 
den Nachfahren von Mendelssohn, die 
ja in der Schweiz leben, die Rechte gesi-
chert. Es ist ein Juwel eines genialen 

Komponisten, der, als er es schrieb, erst 
12 Jahre alt war. Es ist ein köstliches, 
sprühendes Meisterwerk, die kleine 
Cousine des berühmten e-Moll-Violin-
konzerts. Viele Geiger haben es in ihr 
Repertoire aufgenommen. Für mich ist 
es auch ein Erinnerungsstück. Wenn es 
erklingt, ist Menuhin gegenwärtig. Das 
gilt auch für Arvo Pärts kleines Stück 
«Darf ich…».

Auch so eine Musik, die man sonst 
nie hört.
Ich liebe sie. Ein intensives Stück voller 
Mysterium. Pärt hat es zu Menuhins 
80.  Geburtstag komponiert. Ich erin-
nere mich, wie dieser mystische Mann 

mit seinen glasklaren Augen und dem 
wilden Bart im Halbdunkel der Mauri-
tiuskirche Saanen sass. Und als Yehudi 
den Titel der Partitur las, spontan fragte: 
«‹Darf ich›» – was?» Und Pärt meinte nur: 
«Das müssen Sie selber herausfinden, 
lieber Herr Menuhin.» Seither denke ich 
an Saanen, wenn ich an Arvo Pärt denke.

Gibt es etwas in Gstaad, das Sie sich 
– ausser dem Konzertieren – auf 
keinen Fall entgehen lassen wollen, 
wenn Sie einmal wieder da sind?
Ich habe nie das Gefühl, dass ich zum 
Arbeiten nach Gstaad komme. Aber zu 
Ihrer Frage: Da gib es einiges. Es wird 
das erste Mal sein, dass ich Antony, mei-
nen zweieinhalbjährigen Sohn, nach 
Gstaad bringe. Ich will ihm alles zeigen, 
die Berge, die Brunnen, die Wiesen. Und 
er soll die saubere Luft schnuppern! 
Dann muss ich – auch wenn die Jahres-
zeit nicht stimmt – unbedingt Raclette 
essen. Und Röschti. . .

Interview: Marianne Mühlemann

«Ich habe nie das 
Gefühl, dass ich 
zum Arbeiten  
in Gstaad bin.»

«Wir sind als Band ein 
Kollektiv. Darum heissen 
wir nicht Florian Egli 
Quartett. Alle sollen so 
spielen, wie sie wollen.»
Florian Egli

Zuerst hat der Schlagzeuger Billy Hart seine 
Europatournee abgesagt. Dann hat sich der 
Gitarrist Mike Stern beide Arme gebrochen. 
So musste das ursprünglich angekündigte 
Programm für die Langnau Jazz Nights 
(Dienstag, 26. Juli bis Samstag, 30. Juli, 
Kupferschmiede Langnau) überarbeitet 
werden. Für Harts Quartett hat man fast vor 
der Haustür mit dem Trio des ekstatischen 
Rhythmusjongleurs Malcolm Braff valablen 
Ersatz gefunden; statt Mike Stern wird Bryan 
Baker gemeinsame Sache mit dem Saxofo-
nisten Bill Evans machen: Beide Bands 
treten am Mittwoch auf. 

Eröffnet wird das Festival am Dienstag 
durch das Quartett des Gitarristen Kurt 
Rosenwinkel (mit dem Pianisten Aaron 
Parks). Das zweite Konzert am Eröffnunga-
bend wird durch ein Trio bestritten, für das 
der Schlagzeuger Jack DeJohnette die 
Söhne von John Coltrane (Ravi) und von 
dessen langjährigem Weggefährten Jimmy 
Garrison (Matthew) an seine Seite geholt hat: 
Man hat es hier also mit einer geschichts-
trächtigen Besetzung zu tun, bei der zu 
hoffen bleibt, dass sie auf der Bühne mehr 
Furor zu entwickeln vermag als auf der 
enttäuschend schlafmützigen Studioauf-
nahme «In Movement» (ECM). 

Nicht schlafmützig, sondern subtil und 
sublim sind die Aufnahmen, die der Gitarrist 
John Abercrombie in den letzten Jahren für 
ECM gemacht hat. Er wird in Langnau mit 
dem Quartett vorbeischauen, mit dem er 
letztes Jahr das Publikum ennet dem Napf in 
Willisau verzaubert hat (Freitag). Zu Aber-
crombies Quartett gehört mit Marc Copland 
ein sanftmütiger Klangfarbenzauber-Pianist. 
Dagegen gehören Luis Perdomo aus Cara-
cas und Gonzalo Rubalcaba aus Havanna 
eher zur Kategorie der draufgängerischen 
Finger(ver)wirbler. Beide kommen mit Trios 
nach Langnau: Perdomo tritt am Donnerstag 
vor der Band Migration des Schlagzeugers 
Antonio Sanchez auf, Rubalcaba beschliesst 
das Festival am Samstag. (tom)

Langnau Jazz Nights Programm
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Mit dem Quartett Weird 
Beard entwickelt der Saxofo-
nist Florian Egli eine hohe 
Suggestivkraft – so auch an 
den Langnau Jazz Nights.

Tom Gsteiger

Dass es das vor neun Jahren ins Leben ge-
rufene Quartett Weird Beard immer noch 
gibt, ist einer Frau zu verdanken. In den 
ersten Jahren resultierte die Band-Dyna-
mik in erster Linie aus der Streithals-Dia-
lektik zwischen dem Saxofonisten Flo-
rian Egli und dem Elektrobassisten Va-
lentin Dietrich. Doch dann liess sich Diet-
rich von den Widrigkeiten des Jazz-Busi-
ness zunehmend die Laune vermiesen, 
um schliesslich ein Studium der Philoso-
phie in Angriff zu nehmen. «Für mich 
kam als Ersatz nur Martina Berther in-
frage. Hätte sie nicht mitgemacht, gäbe es 
die Band nicht mehr», sagt Egli.

Doch wie ist Egli auf die Powerbas-
sistin aus dem Bündnerland aufmerk-
sam geworden? «Ich habe sie an einer 
Jam-Session gehört und dann ein Kon-
zert ihres Trios besucht. Obwohl ich 
also zuvor nie mit ihr gespielt habe, war 
für mich klar: Es kommt nur sie in-

frage.» Vervollständigt wird die Band 
durch den Gitarristen Dave Gisler (Shiz-
zle, No Reduce, Junction Box, Mat-
Down), der famos mit 1001 Sounds zu 
jonglieren versteht, und den Schlagzeu-
ger Rico Baumann (Der Wawawa, Le 
Rex, Die Pilze), der souverän zwischen 
leisem Geknispel und lauten Rock-Aus-
rastern abwechselt.

«So spontan wie möglich»
Nach dem Debütalbum «Away» von 2012 
hat man den Weird Beard wachsen las-
sen und ist dann im Juni 2014 erneut ins 
Studio gegangen. Um dorthin zu gelan-
gen, hat man allerdings einen recht wei-
ten Weg zurückgelegt. «Von einem Zür-
cher Indie-Rocker wurde mir das Studio 
des Iren Dave Odlum in der Bretagne 
empfohlen. Dort haben wir uns fünf 
Tage lang verschanzt. Wir haben viel am 
Sound herumgetüftelt. Dave Odlum hat 
den Klang des Schlagzeugs zum Teil 
stark verfremdet. Sonst hat er uns aller-
dings darin bestärkt, die Stücke so spon-
tan wie möglich einzuspielen.»

Für Egli gibt es ganz klar einen 
Unterschied zwischen Konzert und 

Tonträger: «Auf der CD ist die Musik 
viel konzentrierter. Live experimentie-
ren wir viel mehr. Wenn man ein Kon-
zert mit improvisierter Musik besucht, 
will man nicht die Reproduktion einer 
CD hören.» Bei der Suche nach einem 
Label für die neuen Aufnahmen hat es 
das Schicksal gut gemeint mit Weird 
Beard. Mehrere Faktoren – darunter 
die Fürsprache der Pianistin Irène 
Schweizer, die sich an einem Straight-

Ahead-Konzert von Eglis Interpretation 
von Thelonious Monks «Monk’s Dream» 
begeistern liess – führten schliesslich 
zu einem Vertragsabschluss mit Intakt 
Records, wo man bekanntermassen auf 
die kontinuierliche Förderung der 
Künstler setzt.

Hochgradig interaktiv
Obwohl Egli die mühsame Organisa-
tionsarbeit für die Band macht und die 

meisten Stücke im Repertoire von ihm 
stammen, hält er fest: «Wir sind als 
Band ein Kollektiv. Darum heissen wir 
nicht Florian Egli Quartett. Alle sollen 
sich entfalten können und so spielen, 
wie sie das wirklich wollen.» Der Sound 
von Weird Beard ist zugleich zeitgenös-
sisch und zeitlos: Ambient-Klangmal-
erei und Electronica-Gebastel werden 
ergänzt durch hochgradig interaktive 
Improvisations-Exkurse über unge-

wöhnliche Songformen. Durchzogen 
wird dieses faszinierende Sound- und 
Groove-Geflecht von einer hohen me-
lodischen Anmut, die in einem Zusam-
menhang mit Eglis Vernarrtheit in das 
lyrisch-coole Spiel des Trompeters 
Chet Baker stehen mag. Alles in allem 
entfaltet diese Musik eine hohe Sogwir-
kung und Suggestivkraft.

Nach aktuellen Vorbildern gefragt, 
nennt Egli eine ganze Reihe von Schwei-
zer Musikern – unter ihnen die Saxofo-
nisten Nat Su, Rafael Schilt und Donat 
Fisch – und meint: «Mir ist das Soziale 
sehr wichtig. Ich fühle mich sehr wohl 
in der Schweizer Szene. Was in meinem 
Umfeld passiert, färbt auf mich ab.»

Kupferschmiede Langnau  
Samstag, 30. Juli, 21.30 Uhr.

Sounds Langnau Jazz Nights

Die Retterin des seltsamen Bartes

Ihr Sound ist zeitgenössisch und zeitlos zugleich: Weird Beard mit Florian Egli (links). Foto: Ralph Kühne

Fünf Fragen an Daniel Hope

Der Weltgeiger, Buchautor und mehrfache 
Echo-Preisgewinner Daniel Hope wurde 1973 
in Durham geboren. Zusammen mit dem 
Australian Chamber Orchestra unter der 
Leitung von Richard Tognetti spielt er zu Ehren 
von Yehudi Menuhin, dessen prominentester 
Schüler er war, am Sonntag, 24. Juli, um 
18 Uhr in der Kirche Saanen. Aufgeführt 
werden Werke von Wojciech Kilar, Arvo Pärt, 
Philipp Glass, George Enescu und Mendels-
sohn. Das Menuhin Festival (bis 3. September) 
feiert dieses Jahr sein 60-jähriges Bestehen 
und Menuhins 100. Geburtstag.  
Alle Konzerte: www.gstaadmenuhinfestival.ch.

Geboren wurden Sie in Südafrika, 
aufgewachsen sind Sie in London 
und leben heute in Berlin. Dennoch 
sagen Sie, Gstaad würde für Sie 
bedeuten, nach Hause zu kommen. . .
. . . das ist so! Es gibt für mich keinen ver-
gleichbaren Konzertort auf der ganzen 
Welt. Ich liebe das Saanenland, in dem 
ich fast 18 Jahre lang jeden Sommer mit 
meiner Familie verbrachte. Hier, im Um-
feld des Jahrhundertmusikers Yehudi 
Menuhin, hat meine Karriere als Geiger 
ihren Anfang genommen.

Wie muss man sich das vorstellen? 
Sie waren damals ein Dreikäsehoch, 
Ihre Mutter Eleanor Hope arbeitete 
als Sekretärin von Menuhin und 
ernährte mit ihrem Job die Familie, 
während Ihr Vater, der Schriftsteller 
Christopher Hope, an einem Anti-
Apartheids-Roman schrieb. Wie kam 
die Geige in Ihr Leben?
Schon als Dreijähriger bestand für mich 
kein Zweifel, dass ich Geige spielen 
wollte. Das lag sicher auch an Menuhin, 

den ich zu Hause oder bei den Proben 
oft mit der Geige in der Hand herumlau-
fen sah. Dazu kamen all die fantasti-
schen Geiger, die im Hause der Menu-
hins ein und aus gingen und mit ihm 
probten. Diese Erinnerungen haben 
mich geprägt. Meinen ersten Geigen-
unterricht habe ich beim grossen Meis-
ter Zakhar Bron bekommen. Erst mit 16 
spielte ich Menuhin erstmals richtig vor, 
er merkte, dass ich das Geigenspiel ernst 
nehme. Bis dahin war er eine freundli-
che, väterliche Figur für mich. Ab die-
sem Moment begann unsere musikali-
sche Freundschaft. Die Reise mit ihm 
und Bron war fantastisch.

Sie spielen in Saanen mit dem  
Australian Chamber Orchestra 
Mendelssohns d-Moll-Violinkonzert. 
Es ist praktisch unbekannt, wieso?
Menuhin hat das Konzert Anfang der 
1950er-Jahre ausgegraben und sich bei 
den Nachfahren von Mendelssohn, die 
ja in der Schweiz leben, die Rechte gesi-
chert. Es ist ein Juwel eines genialen 

Komponisten, der, als er es schrieb, erst 
12 Jahre alt war. Es ist ein köstliches, 
sprühendes Meisterwerk, die kleine 
Cousine des berühmten e-Moll-Violin-
konzerts. Viele Geiger haben es in ihr 
Repertoire aufgenommen. Für mich ist 
es auch ein Erinnerungsstück. Wenn es 
erklingt, ist Menuhin gegenwärtig. Das 
gilt auch für Arvo Pärts kleines Stück 
«Darf ich…».

Auch so eine Musik, die man sonst 
nie hört.
Ich liebe sie. Ein intensives Stück voller 
Mysterium. Pärt hat es zu Menuhins 
80.  Geburtstag komponiert. Ich erin-
nere mich, wie dieser mystische Mann 

mit seinen glasklaren Augen und dem 
wilden Bart im Halbdunkel der Mauri-
tiuskirche Saanen sass. Und als Yehudi 
den Titel der Partitur las, spontan fragte: 
«‹Darf ich›» – was?» Und Pärt meinte nur: 
«Das müssen Sie selber herausfinden, 
lieber Herr Menuhin.» Seither denke ich 
an Saanen, wenn ich an Arvo Pärt denke.

Gibt es etwas in Gstaad, das Sie sich 
– ausser dem Konzertieren – auf 
keinen Fall entgehen lassen wollen, 
wenn Sie einmal wieder da sind?
Ich habe nie das Gefühl, dass ich zum 
Arbeiten nach Gstaad komme. Aber zu 
Ihrer Frage: Da gib es einiges. Es wird 
das erste Mal sein, dass ich Antony, mei-
nen zweieinhalbjährigen Sohn, nach 
Gstaad bringe. Ich will ihm alles zeigen, 
die Berge, die Brunnen, die Wiesen. Und 
er soll die saubere Luft schnuppern! 
Dann muss ich – auch wenn die Jahres-
zeit nicht stimmt – unbedingt Raclette 
essen. Und Röschti. . .

Interview: Marianne Mühlemann

«Ich habe nie das 
Gefühl, dass ich 
zum Arbeiten  
in Gstaad bin.»

«Wir sind als Band ein 
Kollektiv. Darum heissen 
wir nicht Florian Egli 
Quartett. Alle sollen so 
spielen, wie sie wollen.»
Florian Egli

Zuerst hat der Schlagzeuger Billy Hart seine 
Europatournee abgesagt. Dann hat sich der 
Gitarrist Mike Stern beide Arme gebrochen. 
So musste das ursprünglich angekündigte 
Programm für die Langnau Jazz Nights 
(Dienstag, 26. Juli bis Samstag, 30. Juli, 
Kupferschmiede Langnau) überarbeitet 
werden. Für Harts Quartett hat man fast vor 
der Haustür mit dem Trio des ekstatischen 
Rhythmusjongleurs Malcolm Braff valablen 
Ersatz gefunden; statt Mike Stern wird Bryan 
Baker gemeinsame Sache mit dem Saxofo-
nisten Bill Evans machen: Beide Bands 
treten am Mittwoch auf. 

Eröffnet wird das Festival am Dienstag 
durch das Quartett des Gitarristen Kurt 
Rosenwinkel (mit dem Pianisten Aaron 
Parks). Das zweite Konzert am Eröffnunga-
bend wird durch ein Trio bestritten, für das 
der Schlagzeuger Jack DeJohnette die 
Söhne von John Coltrane (Ravi) und von 
dessen langjährigem Weggefährten Jimmy 
Garrison (Matthew) an seine Seite geholt hat: 
Man hat es hier also mit einer geschichts-
trächtigen Besetzung zu tun, bei der zu 
hoffen bleibt, dass sie auf der Bühne mehr 
Furor zu entwickeln vermag als auf der 
enttäuschend schlafmützigen Studioauf-
nahme «In Movement» (ECM). 

Nicht schlafmützig, sondern subtil und 
sublim sind die Aufnahmen, die der Gitarrist 
John Abercrombie in den letzten Jahren für 
ECM gemacht hat. Er wird in Langnau mit 
dem Quartett vorbeischauen, mit dem er 
letztes Jahr das Publikum ennet dem Napf in 
Willisau verzaubert hat (Freitag). Zu Aber-
crombies Quartett gehört mit Marc Copland 
ein sanftmütiger Klangfarbenzauber-Pianist. 
Dagegen gehören Luis Perdomo aus Cara-
cas und Gonzalo Rubalcaba aus Havanna 
eher zur Kategorie der draufgängerischen 
Finger(ver)wirbler. Beide kommen mit Trios 
nach Langnau: Perdomo tritt am Donnerstag 
vor der Band Migration des Schlagzeugers 
Antonio Sanchez auf, Rubalcaba beschliesst 
das Festival am Samstag. (tom)

Langnau Jazz Nights Programm

 Der kleine28 Mittwoch, 27. Juli 2016 — 

Finale

Marius Huber und David Sarasin

Die Mitleid-Masche
Der Kundendienst der Cablecom, heute 
UPC, galt ja mal als das Nonplusultra – 
von unten gesehen. Ganze Nachmittage 
konnte man da in der Warteschleife 
verbringen. Umso überraschender, was 
dort heute läuft: Natalie Imbruglia, ein 
singendes Ex-Model, das Ende der 
90er-Jahre mal einen Hit hatte. Viele 
haben sich damals ein wenig in sie ver-
liebt, weil sie so schön und zerbrech-
lich schien. Und jetzt singt sie also für 
Cablecom: «Ich habe mein Vertrauen 
komplett verloren. Mir ist kalt, und ich 
schäme mich, während ich nackt auf 
dem Boden liege.» Da möchte man den 
gebeutelten Kabelnetzbetreiber am 
liebsten herzen, so leid tut der einem. 
 Sicher kein schlechter Zug, wenn der 
Wutbürger wegen der Rechnung an-
ruft.

Die junge Mitleid-Masche
Auch Konkurrentin Swisscom hält ihre 
Kunden mit Frauenpop bei Laune. Hier 
geht es textlich ebenfalls um verlorenes 
Selbstvertrauen. Vorgetragen von Laura 
Marling, einer 26-jährigen, nerdig wir-
kenden Folksängerin – so etwas wie das 
zeitgemässe Pendant zu Imbruglia. Was 
will die Swisscom der Konkurrenz damit 
sagen? Ihr seid von gestern?

Wie bei Oma am Tisch
Von wegen: Bei gewissen Schweizer Ban-
ken fühlt man sich dagegen wie bei Oma 
am Tisch. Das liegt an diesem nostalgi-
sierenden Gefiedel im Dreivierteltakt, 
das man aus der TV-Werbung kennt. So-
fort tauchen die Bilder aus den Spots 
auf, in denen eine heile Welt von früher 
in den versöhnlichsten Farben leuchtet. 
Eine «Tonmarke» nennt man das, und 
die wird  sicher nicht ganz ungezielt ein-
gesetzt.

In der Lounge-Zone
Die Königsdisziplin der Warteschleifen-
musik ist aber Lounge-Sound in allen 
Spielformen, von Jazz bis elektronisch. 
Da gibt es nichts zu interpretieren: Just 
relax! Beispielhaft macht das die Post 
vor. Dort wiederholt sich ein belanglo-
ses Ambient-Thema immer und immer 
wieder, bis man das Gefühl für die Zeit 
total und zudem beinahe den Verstand 
verloren hat.

Der Soundtrack des Versagens
Ein anderes Beispiel: Wer beim Steuer-
amt anruft, bekommt zu hören, was 
Journalisten oft als Letztes hören, bevor 
ihnen eine Story abstirbt. Es herrscht 
hier der US-Jazzer Lee Ritenour. «Ooh 
Yeah» heisst das Stück, aber die Bot-
schaft für Journalisten heisst: «Oh no – 
hier nimmt keiner ab.»

Fast wie eine Familie
Wenn Leute beim «Bund» zurückrufen, 
wird es ihnen mit gleicher Münze zu-
rückgezahlt: mit einem sonnigen Syn-
thie-Sound samt Pianoläufen und eu-

phorischen Fanfaren. Wie im Vorspann 
zu einer jener TV-Serien aus den 90er-
Jahren, in der alle eine Familie sind und 
sich gern haben.

Mit reichlich Sand im Getriebe
Eine Variation bietet das Strassenver-
kehrsamt: Hier loungt es zwar eben-
falls, aber überlagert von so viel Ge-
krose und Störgeräuschen, dass man 

unweigerlich an Sand im Getriebe 
denkt. So vergisst man beim Wegdäm-
mern wenigstens nicht, weshalb man 
angerufen hat.

Wo bleibt Miss Marple?
Brillant war in dieser Hinsicht übrigens 
bis vor kurzem die Schlaufe in einer An-
waltskanzlei. Dort kam aus dem Hörer 
der verschrobene Soundtrack der 60er-

Jahre-Verfilmungen der Detektivge-
schichten um Miss Marple. Leider hat 
das irgendein Optimierer inzwischen ab-
geschaltet. Und der wollte statt etwas 
Humor: Smooth-Jazz.

Im weiten Land der Warteschlaufen
In Callcentern herrschen strikte Arbeitsbedingungen. In den Warteschleifen  dagegen  
dominiert nicht selten der Smooth-Jazz. Ein akustischer Rundgang. 

O-Ton

«Eine Rede  
abzulesen, ist 
wie per Telefon 
zu küssen – es 
fehlt was.»
Jesse Jackson, amerik. Bürgerrechtler

Tipp Langnau Jazz Nights

Ekstatischer 
Rhythmusjongleur

So ein Pech, ein Musiker sagt die Tournee ab, 
der andere bricht sich beide Arme. Doch die 
Alternative darf sich hören lassen: Mit dem 
Trio von Rhythmusjongleur Malcolm Braff 
(Bild) sowie Bryan Baker (Ersatz für Mike 
Stern) ist die Nacht in Langnau nicht nur ge-
rettet, sie ist ein Versprechen. (mks)

Kupferschmiede Langnau, ab 20.30 Uhr.

Leser fragen

Ein reich erfülltes 
Leben

Ich lese häufig, er oder sie habe «ein 
reich erfülltes Leben» gehabt. Ha-
ben Sie ein reich erfülltes Leben, 
gibt es dafür sogar objektive An-
haltspunkte?  
J. C.

Liebe Frau C.
Wie Sie käme ich niemals auf die Idee, 
mein Leben als «reich erfüllt» zu be-
zeichnen. Und wie Sie finde ich mein Le-
ben durchaus recht okay. Aber die Vor-

stellung, auf meinem Grabstein könnte 
«Er hatte ein reich erfülltes Leben» ein-
gemeisselt sein, finde ich gleich absurd, 
als wenn dort stünde: «Er pflegte seine 
Haut ein Leben lang nur mit Nivea-
Creme.» 

Nicht dass ich irgendetwas gegen Ni-
vea-Creme hätte (ganz im Gegenteil!) – 
das tertium comparationis des Ver-
gleichs der Inschriften liegt in deren un-
angemessener Reklamehaftigkeit. 

Ein «reich erfülltes Leben» klingt 
nach einer Formel aus einem (letzten) 
Arbeitszeugnis: Herr X leitete die Scha-
densabteilung unserer Firma mit steter 
Umsicht und wird uns nach 40 reich er-
füllten Dienstjahren für immer als ver-
dienter Mitarbeiter des Jahres und als 
Vorbild in Erinnerung bleiben. 

Beziehungsweise: Herr Schneider 
konnte bei seinem Hinschied auf ein 
reich erfülltes Leben zurückblicken. 
Sein vielfältiges Gesamtwerk wird auch 
in Zukunft in jedem gut sortierten Bü-
cher-Brocki seinen würdigen Platz fin-

den. Oder – auch nicht schlecht – man 
könnte die Bilanz eines Lebens nach 
dem Muster der Bewertung akademi-
scher Promotionen bewerten: über-
reich erfüllt, reich erfüllt, erfüllt, recht 
erfüllt. Stellt sich nachträglich heraus, 
dass einer sein Leben plagiiert hat, gilt 
er als durchgefallen, wird exhumiert 
und in einem Massengrab verscharrt. 
Die unfreiwillige Komik der Floskel des 
reich erfüllten Lebens liegt darin, dass 
sie so tut, als könne sie über ein 
Menschen leben ein Qualitätsurteil im 
glänzenden Lichte der Ewigkeit fällen. 

Die Rede vom «reich erfüllten Le-
ben» ist dabei so prahlerisch wie lä-
cherlich, ein kindisches Auftrumpfen 
im Angesicht der Sterblichkeit. Wahr-
scheinlich soll einen die Formel mit ge-
nau dieser Endlichkeit versöhnen, in-
dem sie einem nämlich wenigstens 
einen Stehplatz im Pantheon der nicht 
spurlos Verblichenen verspricht. Wem 
es nicht ausreicht, im Herzen der Ange-
hörigen und Freunde und Freundinnen 

noch ein bisschen in der Erinnerung 
bewahrt zu bleiben, bis auch diese Er-
innerung verblasst und irgendwann 
dann mit dem Tod auch der Hinterblie-
benen untergeht, der möge halt an 
einem reich erfüllten Leben werkeln. 

Der Rest, der aus Leuten wie Ihnen 
und mir besteht und vor allem vielen 
anderen, die es weit weniger gut getrof-

fen haben als wir (bis jetzt), wurschtelt 
sich halt weiter durch in der Hoffnung 
auf ein nicht allzu unangenehmes 
Ende. Das Leben ist zwar kein Früh-
stücksbuffet auf dem Ponyhof; aber es 
ist auch kein Erfüllungswettbewerb. 
(Ende Predigt.)

Peter Schneider: Identität und solche  
Sachen. Kolumen. Zytglogge-Verlag,  
Basel 2016. 260 S., ca. 32 Fr. 

Fragen an: leserfragen@derbund.ch 
Aus zeitlichen Gründen können leider nicht 
alle Anfragen beantwortet werden.

Peter Schneider, 
Psychoanalytiker, beant-
wortet jeden Mittwoch 
Fragen zur Philosophie 
und Psychoanalyse des 
Alltagslebens.

Ein Anruf beim Callcenter regt die Fantasie an. Foto: Bettmann Archive, Getty Images

Hörproben Einige Müsterchen aus der 
Warteschleife  
 
www.warten.derbund.ch

Mit Filmklassikern wie «My Fair Lady» 
oder «West Side Story» wurde ihre 
Stimme weltbekannt – der Name Marni 
Nixon war dagegen nur wenigen ein Be-
griff. Ihre Stimme borgte sie neben Aud-
rey Hepburn und Natalie Wood auch De-
borah Kerr für die Gesangseinlagen in 
«The King and I» von 1956. 

«Man musste immer einen Vertrag 
unterzeichnen, damit nichts an die Öf-
fentlichkeit dringt», erzählte Nixon im 

Jahr 2007 dem Sen-
der ABC News. Das 
Filmstudio Twen-
tieth Century Fox 
habe ihr gedroht: 
«Sie sagten: Wenn 
irgendwer jemals 
erfährt, dass du 
teilweise Deborah 
Kerr synchroni-
siert hast, sorgen 
wir dafür, dass du 

in dieser Stadt keinen Job mehr kriegst.» 
Als Schauspielerin stand sie selten vor der 
Kamera. Dem Broadway blieb die Sopra-
nistin dagegen bis ins hohe Alter erhalten. 
Eine Zeit lang gehörte Nixons Wunder-
stimme laut «NY Times» zu den «bestge-
hüteten Geheimnissen Hollywoods». 
Dann schrieb 1964 das «Time«-Magazin 
über den «Geist» mit dem gewissen Et-
was. Nixon verewigte sich laut ABC News 
sogar in einem der berühmtesten Filmlie-
der der Welt: In Marilyn Monroes «Dia-
monds Are a Girl’s Best Friend» über-
nahm sie die schwierigen hohen Töne. 
Am Sonntag ist Hollywoods grosse 
«Ghost-Sängerin» im Alter von 86 Jahren 
an Brustkrebs gestorben. (sda)

Hollywoods 
Engelsstimme ist tot

Marni Nixon.

Endlich, endlich Don Quijote
Wie ein Kampf gegen Windmühlen mutet 
das Filmprojekt von Terry Gilliam an: Seit 
1998 arbeitet das einstige Mitglied der Sa-
tiretruppe Monty Python an einer Adap-
tion des Cervantes-Romans «Don Qui-
jote» (1605). Geldnöte und Pech verzöger-
ten das Projekt. Im Oktober nun will der 
Brite «The Man Who Killed Don Quixote» 
zu drehen beginnen. Als Drehorte wur-
den die Kanarischen Inseln, Lissabon und 
La Mancha – bei Miguel de Cervantes Hei-
matort des Unglücksritters – bekannt ge-
geben. (sda/klb )

Extrapreis für Regisseurinnen 
Beim Internat. Leipziger Festival für Do-
kumentar- und Animationsfilm gibt es in 
Zukunft einen Extrapreis für Regisseurin-
nen. Grund ist die zu geringe Zahl von Fil-
men von Frauen im Programm. (sda)

Kulturnotizen

mailto:leserfragen@derbund.ch
http://www.warten.derbund.ch/




Kurt Rosenwinkel und Jack 
DeJohnette haben zur Eröff-
nung der Langnau Jazz Nights 
zwei ganz unterschiedliche 
ästhetische Auffassungen 
präsentiert.

Tom Gsteiger

Am 15. September 1963 verübte der Ku-
Klux-Klan ein Attentat auf eine Baptisten-
kirche in Birmingham, Alabama, bei dem 
vier kleine Mädchen ums Leben kamen. 
Am 18. November 1963 nahm das epo-
chale Quartett des Saxofonisten John Col-
trane mit dem Stück «Alabama» ein zu-
tiefst bewegendes Werk auf, das inner-
halb weniger Minuten eine Stimmung he-
raufbeschwört, in der sich Trauer mit 
Hoffnung paart. Dass Jack DeJohnette 
dieses Stück an den Schluss seines Kon-

zerts in der Kupferschmiede in Langnau 
setzte, kann als Botschaft verstanden 
werden: Wir dürfen uns durch ein paar 
durchgeknallte Fanatiker nicht vom Pfad 
der Friedfertigkeit abbringen lassen.

Hauruck und Hickhack
Der Schlagzeuger DeJohnette ist zurzeit 
mit seinem neuen Trio unterwegs, zu 
dem mit Ravi Coltrane (Saxofon) und 
Matthew Garrison (Elektrobass, Laptop) 
zwei Musiker gehören, deren Väter die 
Jazzgeschichte nachhaltig geprägt haben 
( Jimmy Garrison spielte Bass in John 
Coltranes Quartett). Von nostalgischen 
Anwandlungen ist aber in der mehrheit-
lich amorphen und widerborstigen Mu-
sik von DeJohnettes Trio nichts zu spü-
ren: Die Distanz zur Tradition wird 
manchmal in geradezu krampfhafter 
Manier zelebriert – dabei ist DeJohnette 
mit Jahrgang 1942 eigentlich längst 
selbst Teil dieser Tradition.

Im Gegensatz zur eher ereignislosen 
CD «In Movement» kam es beim Auftritt 
in Langnau nach heftigen Startschwie-
rigkeiten – in den ersten zwanzig Minu-
ten traute man seinen Ohren kaum, so 
gross war die Konfusion – im zweiten 
Teil zu kollektiven berserkerhaften 
Energieausbrüchen, die allerdings zu 
stark dem Hauruck- respektive Hick-
hack-Prinzip verhaftet blieben und in 
die Länge gezogen wurden. Die Aktio-
nen der Musiker waren nicht optimal ko-
ordiniert: Nicht nur in den extrem lau-
ten Passagen, in denen ein differenzier-
tes Aufeinandereingehen nicht zuletzt 
durch heftige Adrenalin- und Testoste-
ron-Schübe verunmöglicht wurde, ver-
misste man interaktiven Spielwitz und 
Groove-Synchronität. 

Während die Zusammenkunft von 
DeJohnette, Coltrane und Garrison et-
was von einem Exorzisten-Treffen hatte, 
glich der Auftritt des phänomenalen Gi-

Standards-Seminar und Exorzisten-Treffen
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Während die Zusammenkunft von 
DeJohnette, Coltrane und Garrison et-
was von einem Exorzisten-Treffen hatte, 
glich der Auftritt des phänomenalen Gi-

tarristen Kurt Rosenwinkel einem hoch-
stehenden Standards-Seminar, bei dem 
Stücke aus der goldenen Epoche des Mo-
dern Jazz (z. B. «Cheryl» von Charlie Par-
ker, «Self-Portrait in Three Colors» von 
Charles Mingus oder «Ugly Beauty» von 
Thelonious Monk) ohne Patina, aber 
auch ohne übertriebenes Innovations-
gehabe zur Darbietung gebracht wur-
den: Statt die Stücke mutwillig aus den 
Angeln zu heben, improvisierte man in-
nerhalb klar abgesteckter Grenzen vir-
tuos und eloquent, wobei diese Elo-
quenz ohne Rückgriff auf abgedro-
schene Phrasen zustande kam.

Keine Höhenflüge
Auf seine vertrackten Eigenkompositio-
nen hatte Rosenwinkel an diesem Abend 
entweder keine Lust, oder er wollte den 
Bassisten Paul Santner, der noch zu sei-
nen Studenten gehört, nicht überfor-
dern.

Rosenwinkel und der Pianist Aaron 
Parks brillierten auch in diesem eher 
konventionellen Rahmen mit allerlei 
überraschenden Harmonie-Erweiterun-
gen. Die Band hob als Ganzes nicht ab, 
dafür bewegte man sich zum einen in 
einem zu engen dynamischen Rahmen, 
zum anderen liess sich der Schlagzeuger 
Jeff Ballard etwas gar selten aus der Re-
serve locken. Im Jahr 2000 war Ballard 
an der Einspielung des enorm einfluss-
reichen Albums «The Next Step» betei-
ligt, mit dem Rosenwinkel die Entwick-
lung des Jazz im 21. Jahrhundert mass-
geblich beeinflusste: Dass der Gitarrist 
trotzdem regelmässig zu Standards zu-
rückkehrt, zeigt, dass man ohne Rück-
besinnung auf die Tradition die Besin-
nung (oder gar den Sinn des Lebens) zu 
verlieren droht.

Die Langnau Jazz Nights dauern noch bis 
Samstag. www.jazz-nights.ch

Tipp Abercrombie Quartet

Schön und wild

Man kann das so sagen: John Abercrom-
bie ist einer der geschmackssichersten 
Gitarristen dieses Planeten. Nachdem er 
einer der Wegbereiter war, als der Jazz 
mit der Rockmusik flirtete (er spielte bei-
spielsweise auf Billy Cobhams Parade-Al-
bum «Crosswinds» mit), brachte er auch 
die kunstfeindlichen 80s stilvoll über die 
Runden (als Muse des ECM-Labels). Bis 
heute hat er nichts von seinem Flair ein-
gebüsst, das Schöne mit dem Wilden zu 
kontrastieren. Zu bewundern ist er heute 
an den Langnau Jazz Nights. (ane)

Kupferschmiede Langnau, heute, 20.15 Uhr.

em Aaschlag. Me gwöhn sech dra, dass 
ds Militär geng durend ume syg. Dass d 
Synagoge geng durend bewacht syg. Ja, 

Sie wöui id USA uswandere. Druf han i 

Das «je ne sais pas» isch mehreri Mal 
cho, intensiv, inbrünschtig. Je ne sais 
pas. Het o ihre d Hitz zuegsetzt? Oder 
isch das itz dr Zuestand vo vilne? So viu 
Chaos, dass me ke Ordnig meh dry ber-
chunnt? Aues schmürzelet, wie ds Hirni 

http://www.jazz-nights.ch/
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R E V I EW S
Die Langnauer Jazz Nights brachten wie je-
des Jahr prominente Namen der New Yor-
ker Szene ins Emmental, aber auch einige 
Musiker, die weitab vom gängigen Main-
stream nach einer neuen Musik suchen.
Fast hätte man während der ersten Tage meinen 
können, die Musiker in der Langnauer Kupfer-
schmiede trainierten allesamt auf die Olympia-
de: Immer ging’s noch virtuoser zu – noch mehr 
Töne, noch rasantere Läufe, noch mehr Trom-
melkanonaden. Natürlich kann auch solch hyper-
virtuose Musik faszinierend sein – der moderne 
Jazz ist seit Charlie Parker und Dizzy Gillespie, 
also seit 70 Jahren, immer auch eine Bühne für 
Tempobolzer und Fingerakrobaten. 
Dennoch war man froh, als am vierten Abend mit 
dem Quartett des Gitarristen John Abercrombie 
dann doch eine Gruppe auf der Bühne stand, die 
sich dem Virtuosenwettstreit verweigerte und 
sich ganz aufs Miteinander, auf das feinsinnige 
Dialogisieren konzentrierte. Das lag nicht nur an 
Joey Baron, einem Schlagzeuger, der nicht wie 
viele andere die musikalischen Räume zudröhnt, 
sondern sie mit sparsamen, aber präzis gesetz-
ten Akzenten und mit geschmeidigen, ”leichten” 
Rhythmen für den Solisten gleichsam öffnet. 
Baron, der Bassist Drew Gress und der Pianist 
Marc Copland sind aufmerksame Begleiter für 
Abercrombies fein gesponnene, lyrische, zu-
weilen folkloristisch getönte Musik. Was nicht 
heisst, dass sie bei Bedarf nicht auch mal richtig 
zulangen können.
Begonnen hatten die Langnauer Jazz Nights mit 
einem entspannten, stimmungsvollen Set des 
Gitarristen Kurt Rosenwinkel und dem Trio der 
74-jährigen Schlagzeugerkoryphäe Jack DeJohn-
ette. Das Trio ist gleichsam ein Familienunter-
nehmen: Der E-Bassist Matt Garrison, Sohn des 
Coltrane-Bassisten Jimmy Garrison, ist das Pa-
tenkind von Jack DeJohnette und lebte als Teen-
ager mehrere Jahre in dessen Familie, Ravi Col-
trane, der Sohn des grossen Übervaters, ver-
kehrte ebenfalls seit seinen Jugendjahren regel-
mässig im Hause DeJohnette. Aber: Genie ver-
erbt sich eben nicht so leicht. Ravi Coltrane ist 
ein technisch versierter, aber doch nicht sonder-
lich interessanter Saxophonist. Er hat zahlreiche 
gut einstudierte Licks auf Lager, aber kaum je 
gelingt es ihm, diese zu einer spannenden Erzäh-
lung – und nichts anderes ist ja ein Solo – zu-
sammenzubauen. Auch Garrison reisst kaum je-
manden vom Hocker, erst recht nicht mit seinen 
hilflosen Versuchen, irgendwelchen Maschin-
chen irgendwelche elektronische Klänge zu ent-
locken. Auf der kürzlich erschienen CD ”In Mo ve-
ment” mag diese ausfransende, zerbrechliche 
Musik vielleicht einen gewissen Reiz haben; für 
den Liveauftritt wählte DeJohnette denn auch zu 
Recht eine kraftvollere Gangart, allerdings mit 
dem auch nicht ganz überzeugenden Resultat, 
dass der ganze Auftritt zu einem einstündigen 
Schlagzeugsolo mutierte, in dem die beiden Mit-
musiker nur kleine Nebenrollen spielten.
Als Bandleader, behaupten böse Zungen, rächen 

sich Schlagzeuger für all die vielen Hundert 
Stunden, die sie sonst hinter den Solisten ra-
ckern mussten. Das galt vor allem auch für den 
Auftritt des des mexikanischen, in New York le-
benden Schlagzeugers Antonio Sanchez. Wie 
immer er auch zu einem Grammy für die  Film-
musik von ”Birdman” gekommen ist – seine ein-
stündige ”Meridian Suite" jedenfalls ist kein 
Meisterwerk geworden. Weder hat der kompo-
nierende Schlagzeuger zündende Themenmelo-
dien gefunden noch überzeugende, abwechs-
lungsreiche Abläufe und Strukturen. Wäre da 
nicht der grossartige Saxophonist Seamus Bla-
ke gewesen, der den ausufernden komposito-
rischen Belanglosigkeiten immer wieder ein 
Glanzlicht aufsetzte. 
Powerjazz
Fast am Sessel festhalten musste man sich da-
gegen beim Auftritt der Hardcore-Fusion-Grup-
pe von Mike Stern und Bill Evans, auch wenn in 
Langnau der Gitarrist Bryan Baker für den ver-
letzten Mike Stern einspringen musste. Von der 
ersten Sekunde an gaben die vier Musiker Voll-
gas, wie Evans, Stern und der E-Bassist Darryl 
Jones das in den 80er-Jahren bei Miles Davis 
gelernt haben. Die knappen, rockjazzigen The-
men dienten dabei vor allem als Sprungbrett in 
die mitreissend virtuosen Improvisationsfeuer-
werke, zu denen Jones und der Schlagzeuger 
Keith Carlock den unwiderstehlichen, knallhar-
ten Groove lieferten.
Sehr viel relaxter, aber ebenso spannend der 
Trio-Auftritt des weit unterschätzten Schweizer 
Pianisten Malcolm Braff.  Der 46-jährige Musi-
ker und erfolgreiche Erfinder von Brettspielen 
spielt einen eigensinnigen Personalstil. Meist 
ausgehend von repetitiven Bassfiguren, lässt er 
sich scheinbar einfach treiben, dahin, dorthin, 
ohne klare Richtung, ohne festes Ziel: eine intui-
tive Musik von überquellender Phantastik, für die 

Jazzkritik den Begriff der  motivischen Kettenas-
soziation erfunden hat; ein Motiv entwickelt sich 
aus dem andern, mühelos fliessen Ideen unter-
schiedlichster Herkunft in den Improvisations-
fluss; und dennoch entstehen wie zufällig sehr 
gekonnte Spannungsbögen.
Weit eindeutiger einer bestimmten Traditionsli-
nie des Jazzpianos zuordnen lässt sich der in 
New York arbeitende Venezolaner Luis Perdomo. 
Es ist die Bill Evans-Schule, die in Herbie Han-
cock und Chick Corea ihre vielleicht brillantes -
ten zeitgenössischen Exponenten gefunden hat. 
Auch Perdomo beherrscht dieses virtuose Spiel 
mit fein ziselierten, perlenden Läufen, auch seine 
Musik ist von makelloser Schönheit und durch-
trainierter Eleganz. Und doch hat man immer 
auch ein wenig das Gefühl, das alles bereits 
schon hundertmal gehört zu haben.
Nichts von alledem gilt für Weird Beard, das 
Quartett des Saxophonisten Florian Egli. Solis-
tische Virtuosität, elegante Melodiegirlanden, 
mitreissende Rhythmen stehen hier nicht im 
Vordergrund. Die vier jungen Zürcher spielen 
vielmehr eine Art Ambient Music mit wechseln-
den Gemengelagen unterschiedlicher Stilistiken. 
Es ist eine melancholische, zuweilen recht düs-
tere, in vielen differenzierten Grau- und Pastell-
tönen gehaltene Klanglandschaft, die langsam 
vorbeizieht; sublime, spröde Klänge, die jäh un-
terbrochen werden durch heftige Ausbrüche, hin 
und wieder spielen sich Dave Gislers irrlichtern-
de Gitarrenlinien für eine Weile in den Vorder-
grund, ballen sich Eglis sanfte Melodiefragmen-
te zu einer veritablen Solopassage zusammen. 
Eine eigenartige, abstrakt anmutende Musik, die 
vor allem vom raffinierten Spiel der Farben und 
Klänge lebt, von feinsten Schattierungen und  
harschen Kontrasten, oft zugleich sanft und hef-
tig, weich und hart, vorsichtig tastend und ag-
gressiv. Neue Töne für Langnau. Christian Rentsch

Der Auftakt zum diesjährigen Météo Festi-
val in Mulhouse brachte ein Doppelkonzert 
mit zwei grundverschiedenen Ensembles. 
Den Anfang in der gut besuchten Filature mach-
te Supersonic mit Musik von Sun Ra. Ich würde 
meinen, es war vor allem inspiriert von Sun Ra. 
Der Sänger, Saxophonist und Leader des Sex-
tetts, Thomas de Pourquery, betonte in seiner 
Ansage, dass es nicht um Nostalgie oder Retro-
Programm gehe, sondern um ”eine ewige Ge-
genwart”. Die erfrischend originellen Arrange-
ments überzeugten in ihrer bestechenden Viel-
falt. Es war richtig wohltuend, endlich  mit neu-
er, anderer Musik konfrontiert zu werden. Um de 
Pourquerygruppieren sich Fabrice Martinez (tp, 
bugle, voc) und Daniel Zimmermann (tb), eine 
Bläsersektion, die bei geschlossenen Augen nach 
mehr als drei Mann tönt. Arnaud Roulin (p, keyb) 

bildet die ideale Brücke zur Rhythmussection mit 
Edward Perraux (dr) und dem ausdrucksstarken 
E-Bassisten Frédérick Galiay. Überzeugend und 
ausserhalb Frankreichs unbedingt zu entdecken!
Getragen von viel lyrischer Tiefe und Schönheit 
war das Konzert mit dem Pianisten Joachim 
Kühn und der Jazzlegende Archie Shepp. Der im 
80. Lebensjahr stehende Saxophonist gehört 
noch zu jenen raren Musikern, die mit John Col-
trane spielten. Schon 1967 spielte Shepp im 
Village Vanguard erstmals mit dem gut sieben 
Jahre jüngeren Pianisten aus Leipzig. 2010 
spiel ten die beiden auf Shepps eigenem Label 
das Album ”Wo!man” ein, das den Grundstock 
ihres Auftritts von Mulhouse bildete, vorwiegend 
Eigenkompositionen wie ”Transmitting” (Kühn) 
oder ”Nina" (Shepp), aber auch ein begeistern-
des ”Lonely Woman” (Ornette Coleman) oder ein 

bezauberndes ”Harlem Nocturne” (Earl Hagen & 
Dick Rogers alias Lounge Lizards). Es war ein 
Austausch in perfekter Harmonie und dennoch 
ein herausfordernder Dialog. Shepp spielte seine 
Melodien am Tenorsax ruhig, langsam, mit präg-
nanten Akzenten und wunderschönen, biswei-
len auch schnelleren Bögen, immer in fragiler 
Schönheit. Kühn setzte in seinen Soli Kontra-
punkte und überzeugte mit einem üppigen Reich-
tum an Ideen, meist getrieben von den Rhyth-
men seiner starken linken Hand im Wechsel mit 
den schnellen Soli der rechten. Das Publikum 
war so konzentriert, dass es auf Zwischenap-
plause verzichtete (eine Seltenheit!), um am 
Schluss stehende Ovationen zu spenden. 
Ruedi Ankli

Langnau Jazz Nights, 26. – 30.7.2016 – Fingerfertigkeit und Eigensinn

Météo Mulhouse Music Festival 2016 – Eröffnungsabend, 23.8.2016
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Blauburgunder

Fruchtiger Blauburgunder mit harmoni-
schem Körper und vollmundiger Art
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kalten Platten

12-14°C
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10 - 12 °C

Bis 2 Jahre
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80 cm
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BURGDORF
Träume in der 
Sommernacht
Es ist Sommer, die Leute haben 
Zeit, und jedermann zieht es ins 
Freie. Genau der richtige Mo-
ment, um mit «Sommernachts-
träumen» die Stadt zu beleben. 
Von Freitag bis Sonntag ist auf 
der Gebrüder-Schnell-Terrasse 
Musik zu hören – von Abus «al-
ternativem Pop mit Weitsicht» 
über den «hochqualitativen Stil-
mix» von Troubas Kater bis hin 
zum Familienkonzert von And-
reas Schaerer. Neben Abu spielen 
am Freitag Daniela Sarda und Ri-
co Baumann auf, zusammen sind 
sie True. «Lachende Gesichter 
und tanzende Füsse» verspre-
chen die Sommernachtsträumer 
im Zusammenhang mit Mory 
Samb & Djam Rek, die am Sams-
tag zu hören sind. Ihnen folgen 
Troubas Kater. Ein «Solovocal-
erlebnis der Sonderklasse» biete 
Andreas Schaerer am Familien-
konzert vom Sonntag, bevor 
Klapparat – «5× Saxofon + 1× 
Drums = Grooven, bis die Balken 
brechen» – die Träumereien mu-
sikalisch abschliesst. Zuvor aber 
bittet die Stadt zu Tisch: Am 
längsten Grill des Emmentals 
trifft man sich und feiert den Ge-
burtstag der Schweiz. Für Speis 
und Trank sorgen die Sommer-
nachtsbar und die Kaffeebar 
OSO-Burgers. we

Freitag und Samstag, Bars ab 16 Uhr, 
Musik ab 20.30 Uhr; Sonntag, Bar ab 
14 Uhr, Familienkonzert um 15.30 
Uhr, ab 17 Uhr «Der längste Grill des 

Emmentals», ab 20.30 Uhr Konzert 
Klapparat.

LANGNAU

Jazzgottesdienst
«Die wilde Sehnsucht nach Le-
ben» – unter diesem Titel steht 
der diesjährige Langnauer Jazz-
gottesdienst. Für musikalischen 
Schwung sorgt die Senior Work-
shop Band mit ihrem Standard-
jazz. Sie besteht aus den in Lang-
nau verwurzelten Musikern Mar-
tin Boss (Saxofon), Jaroslav Ki-
thier (Keyboard/Bass) und Ni-
klaus Lauterburg (Piano). Bei 
etlichen Stücken werden sie er-
gänzt durch Renate Kiener Heubi 
an der Orgel, was besonders reiz-
voll zu werden verspricht. Zum 
ersten Mal wird dieser spezielle 
Gottesdienst in ökumenischer 
Gemeinschaft zwischen der ka-
tholischen und reformierten 
Kirchgemeinde gefeiert. pd

Sonntag, 9.30 Uhr, reformierte Kir-
che, Langnau.

LÜTZELFLÜH
Von Kummerbuben 
und der Liebe
Im Open-Air-Kino in Lützelflüh 
beginnt die Filmwoche mit alten 
Bekannten: «Die 6 Kummerbu-
ben» stehen auf dem Programm. 
Gezeigt wird der Klassiker, der 
Film von Franz Schnyder aus 
dem Jahr 1968 mit Franz Matter, 
Margrit Rainer und Ruedi Walter. 
Am Freitag wirds charmant-ro-
mantisch, und zwar mit «Kein 
Ort ohne dich», bevor am Sams-

tag in der Komödie «Man lernt 
nie aus» eine Jungunternehme-
rin auf einen nicht mehr ganz 
jungen Praktikanten trifft. Ein 
ernstes Thema greift am kom-
menden Mittwoch «Die fehlende 
Lunge» von Ursula Biermann 
und Alinde Langenegger auf. Es 
ist ein Film über Verlust und zu 
wenig Organe. we

Donnerstag:  «Die 6 Kummerbu-
ben»; Freitag:  «Kein Ort ohne dich»; 
Samstag:  «Man lernt nie aus»; Mitt-
woch: «Die fehlende Lunge». Film-
start jeweils um 21.30 Uhr, Kino of-
fen ab 20.15 Uhr, im Bifängli, Lützel-
flüh.

TRUBSCHACHEN
Berauschende Pilze 
und Heidi
Das Programm des Open-Air-Ki-
nos im Hof 3 schlägt diese Woche 
den Bogen von einem Mann, der 
sich als Frau wohler fühlt, über 
einen abgehalfterten Geschäfts-
mann beim saudischen König bis 
zu einem Anwalt, der die verstö-
rende Wirkung von Pilzen ken-
nen lernt. Im Reigen dabei sind 
zudem Heidi, das bestbekannte 
Mädchen aus den Schweizer Ber-
gen, und Julieta, die erfährt, dass 
ihre Tochter noch lebt, und sich 
ihrer Vergangenheit stellt. we

Heute Donnerstag: «The Danish 
Girl»; Freitag: «A Hologram for the 
King»; Samstag: «Die dunkle Seite 
des Mondes»; Dienstag: «Heidi»; 
Mittwoch: «Julieta». Filmbeginn 
jeweils um 21.45 Uhr, Bars und 
Restaurant. Hof 3, Trubschachen.

Tipps & Termine

Schlagkräftiger Protest zum Auftakt

Das hat Seltenheitswert: Norma-
lerweise bleibt beim ersten Set in
der Langnauer Kupferschmiede
ein guter Teil der Sitze leer. Beim
heurigen Eröffnungskonzert der
Jazz Nights ist das anders. Das ist
erfreulich. Noch erfreulicher aber
ist, dass sich Organisator Walter
Schmocker von seinem Zusam-
menbruch gesundheitlich soweit
erholt hat, dass er die Konzertrei-
he persönlich eröffnen kann. Sei-
ne Begrüssung ist kurz, aber
kommt von Herzen.

Zurück auf der Erde
Gitarrist Kurt Rosenwinkel ist
nicht der Headliner des Dienstag-
abends, aber verdienen würde er
es allemal. Das Publikum weiss es.
Darum erscheint es vollzählig
schon zum ersten Set. Der in den
Siebzigern in Philadelphia aufge-
wachsene Mann mit Basketbal-
lerstatur und unvermeidlicher
Schirmmütze gilt seit einigen
Jahren als neuer Stern der Jazz-
gitarre. Sein letztes Album ist the-
matisch ungewöhnlich. Es heisst
«Star of Jupiter» und beruht auf
kosmischen Träumen. Für Lang-
nau aber kehrt Rosenwinkel zur
Erde zurück. Wie schon vor Jah-
ren sind Standards angesagt.
Nach einer hyperschnell vorge-
tragenen Hommage an Charlie
Parker beruhigen einlullende La-
tin-Rhythmen, nach hingefetzten
Bebop-Phrasen bezaubert die
hingebungsvolle, farbenfrohe
Version von Charles Mingus‘
«Selfportrait in Three Colours».
Mit Bassist Paul Santner, Drum-
mer Jeff Ballard und Aaron Parks
am Piano hat Rosenwinkel gut

eingespielte Begleiter hinter sich.
Besonders Parks weckt im Zuhö-
rer mit einem abwechslungsrei-
chen Spiel auf den Tasten und –
für einen Jazzpianisten eher
ungewöhnlich – sauberer Pedal-
arbeit Wünsche nach mehr. Doch
dem Auftritt fehlt die dramaturgi-
sche Planung. Die Nummern, eine
virtuoser als die andere, ähneln
sich. Das Publikum, anfänglich
noch mit viel Enthusiasmus da-
bei, erlahmt offensichtlich. Zu
einer Zugabe kommt es nicht.

Ungerechtigkeit in der Welt
Wie schon Rosenwinkel machen
auch der Schlagzeuger Jack De-
Johnette und seine Triopartner

Ravi Coltrane (Saxofon) und Matt
Garrison (Bass) keine Anstalten,
etwas für die Promotion ihres
letzten Albums, «In Movement»,
zu unternehmen. Das ist sympa-
thisch, aber ungewohnt, wirkt
doch der ganze Auftritt des Trios
in der Kupferschmiede wie eine
Exegese des Themas Ungerech-
tigkeit in der Welt, das von ihnen
auf der neuen CD in der Nummer
«Alabama» nachdrücklich ange-
sprochen wurde. Den Konzertbe-
ginn markiert eine (gewollte oder
ungewollte) gewaltige digitale
Soundcollage, die Garrison und
sein Laptop durch die Lautspre-
cher jagen. Doch bald schon
scheinen Coltrane und Garrison

unter der Ägide von DeJohnette
auf den Spuren ihrer Väter zu
wandeln, indem sie das neuerli-
che Aufflammen von Rassenun-
ruhen in den USA als Folge über-
wunden geglaubter Polizeiwill-
kür anprangern.

Die Originalversion von «Ala-
bama» war einst vor mehr als
einem halben Jahrhundert die
musikalische Antwort der Väter
John Coltrane (Saxofon) und
Jimmy Garrison (Bass) auf den
Bombenanschlag auf eine
schwarze Baptistengemeinde in
Birmingham (Alabama). Am
Schlagzeug begleitete damals El-
vin Jones. Er machte seine Sache
gut, doch DeJohnette kann 53

Jahre später noch zulegen. Dabei
helfen ihm seine subtile Technik,
die gewaltige Schlagkraft und das
riesige Arsenal an Trommeln und
Becken. Mit klaren Anweisungen
und unmissverständlichen Stock-
schlägen führt er seine Begleiter
durch ein musikalisches Wechsel-
bad, das von herzzerreissender
Trauer um die elenden Opfer bis
zum flammenden Protest gegen
das herrschende Unrecht reicht.
Keiner im Publikum bleibt un-
berührt. 

Ulrich Roth

Die Langnau Jazz Nights dauern 
noch bis 30. Juli.
www.jazz-nights.ch

LANGNAU Bühne frei für 
Spitzenmusiker aus den USA: 
Der Gitarrist Kurt Rosenwinkel 
und der Drummer Jack De-
Johnette und ihre Begleiter er-
öffneten die Konzertreihe der 
26. Langnau Jazz Nights.

Trio im musikalischen Wechselbad: Ravi Coltrane (kleines Saxofon), Jack DeJohnette (Schlagzeug) und Matt Garrison (Bass). Olaf Nörrenberg

Der Planetenweg zwischen Burg-
dorf und Wynigen führt an der
Gemeindegrenze von Heimiswil
und Wynigen über den Chäne-
rechbach. Doch diese Wander-
wegbrücke ist in einem schlech-
ten Zustand. Nach dem Unwetter
2007 war dort eine Holzbrücke
erstellt worden. Wegen der schat-
tigen Lage und der ständigen
Feuchtigkeit ist die Lebensdauer
eines Übergangs aus Holz im
Chänerech aber relativ kurz. Die
Brücke ist morsch. Doch die Ge-
meinden Wynigen und Heimis-
wil sind verpflichtet, den Über-
gang instand zu halten, damit der
Wanderweg weiterhin genutzt
werden kann. Aber für die Sanie-
rung, die nun im Sommer erfolgt,
soll nicht mehr Holz verwendet
werden, geplant ist vielmehr eine
Brückenplatte aus Beton, wie sie
bereits vor dem Unwetter 2007
bestanden hatte.

In Absprache mit einer Grund-
eigentümerin und der Gemeinde
Heimiswil wird auf den bestehen-
den Fundamenten und Trägern
eine Platte mit einer Gewichtsbe-
schränkung von fünf Tonnen er-
stellt, die mit leichten landwirt-
schaftlichen Fahrzeugen befah-
ren werden kann. Die Kosten
werden je zu einem Drittel von
der Gemeinde Heimiswil, der Ge-
meinde Wynigen und der Grund-
eigentümerin getragen.

Die Sanierung der Wanderweg-
brücke war im Budget 2016 nicht
vorgesehen. Der Gemeinderat
hat einen Nachkredit von 8000
Franken beschlossen. Es handelt
sich um den Bruttobetrag. Die
Beteiligungen von Heimiswil und
der Grundeigentümerin werden
später abgezogen. pd/sgs

Brücke für 
Wanderer
WYNIGEN Die Holzbrücke 
über den Chänerechbach ist 
morsch und muss saniert wer-
den. Sie wird aus Beton er-
stellt.

BZ
|

Donnerstag, 28. Juli 2016 Emmental
|
3

http://undalindelangeneggerauf.es/
http://www.jazz-nights.ch/
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